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Nachträgliches Mr clericalen Lomödie 
im CiUier Aarodni Dom. 

Der liberale »Tlov. Narod" lässt sich durch 
den hochmütigen Ton der steirifchen Kuttenpolitiker 
mid deren Bedienten von seinem Compromis». 
Endpunkte nicht abbringen und bringt verschiedene 
Emzelnhtiten, die zur Beurtheilung der Lage nicht 
ohne Wert sind. So theilt er mit, dass den guten 
Lachsenfeldern, welche zwei Tage vor der Ver-
sammlung über den ihnen so vortheilhafien Com-
promissvorschlag zu berathen anfiengen, der Mund 
durch ein Schreiben des Abg. Robitsch gestopft 
worden sei. 

Recht interessant ist eine Erklärung des Ober« 
lehrer» Praprotnik, die in der Moniagnummer det 
„Narod" veröffentlicht ist. Darin hecht «S: „ Ich 
habe ausdrücklich gesagt, dass wir über die Ver-
legung der gegenwärtig bestehenden vier Gymnasial-
claffen aus Cilli mit Niemandem verhandeln 
können. I m allgemeinen aber müsse sich unser Be« 
streben in dieser Frage darauf concenlrieren, dass 
wir ehestens ein v o l l s t ä n d i g e s G y m -
n a s i u m bekommen, weil nur eine solche Anstalt 
sich allseitig entwickeln und ihrer hohen Aufgabe 
entsprechen könne. Ein vollständiges Gymnasium 
wäre für daS slovenische Volk in Untersteiermark 
von unermeßlicher Bedeutung. Dieses Gymnasium 
solle i n C i l l i gegründet werden und nur für 
den Fall al« sich dies bei den gegenwärtigen Verhält» 
nissen nicht durchführen ließe, soll es in der 
n ä h e r e n U m g e b u n g der S t a d t C i l l i 
(in G a b e r j e oder an R a n n ) errichtet werden, 
wo sür ein« solche Anstalt genug schöne und g«-
eignete Räumlichkeiten vorhanden sind. Al« ich diese 
Wort» aussprach, entstand «in Lar« und Geschrei, 
so dass ichi nicht w«»«r sprechen konnte. W i e 

Hßn unhcimticher Kund. 
Bon Emma ;Kui(i Wrabatsch. 

.Ein Mord, es ist ein Mord I" so riefen ent-
setzl die hiin- und herlaufende» Bewohner einer 
kleiner Staidt des nördlichen Italien, als man an 
einem kaltem trüben Wintermorgen indem mit tiefem 
Schnee gefüllten Graben nahe der Landstraße die 
Leiche einer sehr jungen und schönen Frauensperson 
auffand. 

Da nuit sehr dürftige Kleidung ihren Körper 
bedeckte, taruchte ursprünglich die Vermuthung auf, 
die llnglückUiche habe den Tod durch Erfrieren ge-
funden. Btei näherer Untersuchung d«r Leiche aber 
entdeckt« maan eine ganz kleine tief in das Herz ge-
drungtne, voon einem scharfen Znstrumente herrührende 
Wunde, woelch« den sofortigen Tod zur Folge haben 
musÄte. D)iese grause Entdeckung war es, die den 
eingangs errwähnlen Ausruf: »Ein Mord, es ist 
ein Mord " ' — den zu Tod entsetzten Passanten 
abrang. 

Niemavnd erkannte die Leiche und mit aller 
Energie undrd Strenge fahndete man nach dem Mörder, 
um Licht tarn dieses dunkle Räthsel zu bringen. 

An didiesem Tage gab es wohl im ganzen 
Städtchen k kein anderes Gesprächsthema als das der 
furchtbaren i That und doch darf mit Sicherheit ange-
nommen wevcrden, dass jene beiden Glücklichen dort 
hinter den n hell erleuchteten Scheiben des Hauses, 
welches Dr)r. B bewohnte, die zwei einzigen 
Menschen «im Städtchen waren, welche sich nicht mit 
diesem Tagigesereignisie beschäftigten; es waren dies 
die älteste 5 Tochter des Dr. Giovanna und der An-
walt G., d> deren Bräutigam, die am Lorabende ihres I 

v i e l e a n d e r e , habe auch ich mich an 
de r A b s t i m m u n g ü b e r d ie v o r g e l « g t e 
R e s o l u t i o n n ich t b e t h e i l i g t . " 

Au» diesen gewiss glaubwürdigen und vom 
slovemschen Standpunkte nicht unvernünftig«» Aus-
führungkn kann man den Wert ermessen, welcher 
folgender Behauptung de» »Elovenec" vom Dienstag 
inn«wohnt; „Das ganze (!!) slovenische Volk in 
Steiermark bat durch seine Vertrauensmänner in 
Cilli ausgesprochen, dass es die Post Cilli bis zum 
Aeußersten vertheidigen will — dass eS da kein 
CompromisS, kein Unterhand«ln gibt." 

„Rarod" schätzt d«n W«rt der clericalen Demon-
stration, welche in maßgebenden Kreisen ga r 
ke inen E ind ruck gemacht hat und n u r be-
läche l t wird, wohl richtig «in. wenn er sagt: 
.Jene Herren, welch« in d«r CiUier Bei sammlung 
mit Beschuldigungen und Verdächtigungen so frei-
gebig waren, haben gar keinen Grund so auszu-
treten. A m a l l e r w e n i g s t e n aber D r . 
S e r n « c ! Hinter dem Ofen sitzen. Erdäpfel essen, 
Zeitungen lesen und au» bloßer Feigheit Abstinenz 
betreiben — da» kann bald jemand! . . . Die 
Pfuiruf«? in der Cillier Versammlung waren l a u t e r 
Ge i s t l i che , durchweg» Leute, welch« all« zusam-
m«n sür da» Slovenenthum nicht so viel gethan 
haben, das» e» sich verlohnte, auch nur ihre Namen 
zu nknnen . . . . DaS Tragikomische an der Polemik 
in der Cillier Frage lag darin, dass zu Nutz und 
Frommen der Schusterschitz'schen Clique auch Leute 
in den Kampf gezogen sind, welche sich zwar heftig 
gegen jede Verbindung mit den Clericalen wehren, 
sich aber trotzdem auf jede Art bemühen, Wasser 
aus die Mühle eben diese» Schusterschitz zu leiten 
und in ihrer maßlosen Verblendung nicht einmal 
bemerkt haben, aus welch schurkische Weis« die 
Clericalen die ganze Angelegenheit umgedreht haben." 

Hochzeitstages sich wohl nur über ihr zukünftiges 
Glück unterhielten. 

Kurze Zeit nach dem von uns Erzählten, die 
leicht erregbaren Gemüther der Stadt hatten sich noch 
nicht über den geheimnisvollen Mord beruhigt und 
schon wieder gab es ein neues, wenn auch nicht so 
folgenschweres, doch nicht minder Aussehen erregendes 
Ereignis unter den Stadtneuigkeiten. Vorerst wurde 
nur ganz geheim und in den intimsten Zirkeln von 
dem Vorkommnis gesprochen, doch bald war es stadt-
bekannt und Gespräch in allen Kreisen, dass Giovanna 
die Tochter des Dr. B kurz nach ihrer 
Vermählung ihren Gatten verlassen und in daS 
HauS ihrer Eltern zurückgekehrt fei. Niemand kannte 
die Gründe, die sie zu diesem Schritte bewogen. 

Am Morgen nach dem Hochzeitstage traf 
Giovanna bleich und verstört, ihre Züge schienen 
um Zahre gealtert, aus ihrem neuen Heim wiederum 
bei ihren Eltern ein. Stier heftete sie ihr dunkles 
Auge aus dieselben und keines Wortes mächtig sank 
sie erschöpft auf einen Stuhl. Die erschrockenen 
Eltern N auten kaum ihren Augen und auf ihr Kind 
zustürzend bestürmten sie es mit Fragen. »Ich bleibe 
wieder bei Euch, fragt nicht weiter!" war alles waS 
die junge Frau erwiderte. I m nächsten Momente 
ertönten Schritte im Vorgemach. Giovanna hatte 
dieselben fogleich erkannt und angstbeklommen rief 
sie: »LasSt ihn nicht herein!", während sie inS 
Nebenzimmer flüchtete. Es war auch thatsächlich ihr 
Gatte, der sie inständigst bitten ließ, ihm zu gestatten 
mit ihr allein zu sprechen, es hänge alles davon ab. 

Ein bitteres Lächeln spielte um ihren Mund, 
als sie ihm sagen ließ: „Wir haben mitsammen 
nichts mehr zu sprechen, er möge ruhig sein und 

Da» liberale Blatt mein», e» werde «so mancher 
staunen, wenn einmal die Umstände werden dar-
gelegt werden können, die den Compromis»vorschlag 
dictiert habend 

Der Gedanke, die Cillier Gymnasialfrag« durch 
«in Compromif» au» d«r W«lt zu schaffen, wird 
nicht nur von d«r Regierung und den flooenisch-
liberalen Kreisen ernstlich erwogen, sondern beginnt 
auch in tschechischen und polnischen Kreisen Fuß zu 
fassen, weil ja hier wie dort die Cillier Frau« al» 
— Gefchäft»störung ausgefasst wird. 

I m Jungtschechenclub fand diesertage eine leb» 
hafte Verhandlung über die Cillier Frage statt. 
Hiebei kam die Ueberzeugung zum Durchbruche, 
das» sich die Cillier Angelegenheit auf dem Wege 
de» CompromisseS erledigen lasse, wenn da» Com-
promis» ehrenhaft fei. E» wurde der Ueberzeugung 
Ausdruck gegeben, das» e» auch für die Tschechen 
von Vortheil wäre, wenn diese immer kritische Frag« 
au» der Welt geschafft würde. Selbstverständlich 
müsse die» so geschehen, da>S die „ S l o venen 
keinen Schaden, die Deutschen aber 
ke inen V o r t h e i l " davon haben. Die lieben 
Tschechen stellen sich ein Compromis» recht be-
quem vor. 

Der polnische „Glo» Naiodu" kommt mit 
«inrm Schreckschüsse und sagt, die Regierung habe 
die Absicht, im kommenden Zahre die Cillier Gym-
nasialclassen im administrativen Wege aufzuheben, 
und zwar ohne Ersatz in dem Falle, als e» nicht 
gelingen sollt», ein Compromis» zwischen Deutschen 
und Slovenen herbeizuführen. 

Unser Standpunkt ist bekannt: Wenn die Cillier 
Gymnasialclassen au» Cilli verschwinden und damit 
keine deutsche Position berührt wird, so lassen wir 
un» auf Unterhandlungen ein. 

nichts befürchten, das entwendete Kleinod — hier 
schauderte sie in sich — bewahre ich sicher." 

Es waren schon mehrere Monate vtrflosfen, 
seit diese beiden Ereignisse vorfielen, doch weder in 
daS Eine noch in das Andere war Klarheit ge-
drungen. Giovanna hatte eine schwere Krankheit 
durchgemacht und obschon sie seit längerer Zeit ihr 
Krankenlager verlassen hatte, so wollten doch Kraft 
und Frische nicht wiederkehren; bleich und gram-
verzehrt blieben ihre Wangen und müde und kummer-
voll blickte das noch immer schöne Auge. Zhre An-
gehörigen hatten eine schreckliche Zeit zu bestehen, 
sie konnten den Grund dieses Zerwürfnisses weder 
von dem Gatten Giovanna's noch weniger von ihr 
selbst erfahren. Eines Tages nun, als Giovanna, 
wie es schien, ausnehmend ruhig war, nahm sich ihr 
Vater «in Herz und trat bei ihr ein. Ein unnenn-
bares Gtfühl bewegte den alten Mann, als er die 
Hände seiner geliebten Tochter erfasste und sie in-
ständigst bat. ihr Herz zu erleichtern, ihm zu ge-
stehen, was sie drücke und waS der Grund ihres 
Unglückes sei. 

«Du liebtest ihn ja so sehr. Giovanna! was 
konnte dein Herz mit Abscheu von ihm wenden?" 
„Ach, Vater, ich liebe ihn ja noch, noch immer l " 
rief sie verzweifelt auS, wars sich an deS VaterS 
Brust und weinte unaufhörlich fort, bis die Kräfte 
sie verließen und ein neuer Anfall von fieberhafter 
Schwäche keine weitere Erörterung zuließ. 

DaS Frühjahr kam — vergieng; ebenso der 
Sommer. — Giovanna's Wangen wurden bleicher 
und bleicher und niemand suchte mehr in ihr Ge-
heimnis zu dringen, um jede schädliche Wirkung auf 
ihre Gesundheit fernzuhalten. 



Aede des Aög. Ar. Sommer 
jur Cillier Symnasialftage, 

g e h a l t e n i n der S i t z u n g des A b g e o r d -
n et en Hause am 21. M ä r z 1902. 

(Nach b<m stenographisch«» Protokoll«.) 
(Schluss.) 

Wir haben Ihnen dann Sachsenfeld, einen 
alten deutschen Or», vorgeschlagen, der nur durch 
die Umtriebe eine« anderen deutschen Renegaten, 
Hausenbüchl mit Namen, slovenisiert worden »st, 
ein Ort, der nach der letzten Volkszählung 657 
Einwohner und darunter nur 14 Deutsche hat. daS 
CiNtrum des SannthaleS und de« HopfenhandelS 
im Sannthale, 8 Kilometer westlich von Cilli, mit 
einer Pfarre, einer Schult, einem Post- und Tele--
graphenamte; dieser Ort, der eine Eisenbahnst ition 
ist, wurde ebenfalls abgelehnt. Doch wurde wieder 
— die ausgezeichnete Logik der Slovenen zeigte sich 
auch hier — dieser selbe Ort sür eine slovenische 
Gewerbeschule in Aussicht genommen und hiefiir 
als passend erkannt. Eine solche wurde diesem 
Markte in Aussicht gest llt von den Cillier sloveni-
schen Führern und BolkSversührern, wnl sie sich 
sücchteien, den Unwille« der Sachsenselder Slovenen 
zu erregen, wenn diese einmal auS der nationalen 
Hypnose, in die sie von ihnen versetzt worden waren, 
erwacht sein und sehen werden, welch kolossaler 
Schaden ihnen erwachsen ist dadurch, dass man sie 
gezwungen hat, da» slovenische Untergymnasium. da« 
man ihnen im Jahre 1895 angeboten hat. zurück-
zuweisen. Ich bedauere wirklich meine armen 
Sachsenselder NichtWähler l 

Und nun schlägt Ihnen die Resolution Stürgkh 
Marburg vor, indem sie sagt, dass diese Ai'stalt 
in Marburg den kulturellen Bedürfnissen der Slo-
venen eine geradezu ideal» B.'fiiedigung ge-
währen würde. 

DaS glaube ich auch, m»ine Herren, denn 
Marburg ist «ine gröbere Stadt, hat 1052 Häuler, 
24.501 Einwohner nach der letzten Volkszählung 
und darunter 3200 Slovenen. während in Cilli 
nur deren 600 in Betracht kommen. Ferner ist 
dort das sürstdischöfliche Priesterseminar. Mehr als 
60 Pcocent der Gymnasiasten aber gehen ja in 
das Priesterseminar und diese» Marburg, da« der 
Mittelpunkt der Slovenen der Untersteiermark ist, 
wurde ja von den Slovenen und dem Fürstbischöfe 
von Lavant selbst sür «ine Zuchtanstalt von Schülern 
sür seine theologische Lehranstalt au«ersehen. Da« 
Maximiliane»«, ein Internat, in welchem die 
Gymnasiasten herangebildet wurden, welche nach 
Absoloirung de« GynasiumS in die Theologie nach 
Marburg gehen sollten, befand sich ursprünglich in 
Cilli und wurde nicht etwa aus Betreiben der 
Deutschen, sondern aus Gebot de« Fürstbischof« von 
Marburg von Cilli nach Marburg verleg». 

DaS ist die Sache, und da sagt man, Mar-
bürg sei zu weit entfernt, Marburg liege nicht im 
Centrum! Marburg ist in der That der Central-
und Knotenpunkt UntersteiermarkS. Dagegen hat der 

Es war ein schöner Herbstabend, als Giovanna 
das erstemal nach ihrer Krankheit das Haus verließ, 
um mit ihren beiden Schwestern einen Spaziergang 
zu machen. 

Eben stand sie im Begriffe, von der Landstraße 
nach einem Seitenweg abzulenken, als auf demselben 
ein stattlicher Reiter sichtbar wurde; kaum aber hatte 
ihn Giovanna erblickt, als ein gellender Schrei ihren 
Lippen entfuhr und sie bewufStlos zusammenstürzte. 

Es war ihr Gatte. Rasch sprang er vom 
Pferde und wollte seiner Frau zu Hilfe eilen, doch 
im selben Momente öffnete sie die Augen und „weg, 
weg von mir, berühre mich nicht I" rief sie ihm ent-
fetzt zu- Er gehorchte. Eine herbeigerufene Droschke 
brachte die Schwestern in ihre Wohnung. 

Giovanna erholte sich nicht wieder. Ihre An-
gehörigen mussten sie sterben sehen und sie begrabe» 
mit ihrem Geheimnisse in der Brust. 

Kaum hatte der Anwalt G . . . . von dem 
Tode seiner Gattin gehört, als er herbeieilte und sie 
zu sehen verlangte. Vor die Leiche geführt, stürzte 
er über dieselbe hin und heiße Thränen flössen über 
die bleichen, fahlen Wangen. 

„Giovanna!" flüsterte er vor sich hin. .Welch 
entsetzliches Schicksal! Es lastete schwer auf meinem 
Gewissen, ungeheuer schwer, doch dir wollte ich die 
Schmach ersparen, so lange eS gieng; jetzt, nachdem 
du hiuübergegangen in das Reich des ewigen Frie-
dens, hält mich auch nichts mehr ab, meinen Ent-
fchluss auszuführen, damit auch mir Friede werde!" 

Einige Tage später giengs wie ein Lauffeuer 
durch die Stadt: Der Mörder der geheimnisvollen 
Unbekannten sei gefunden, er habe sich selber dem 
Gerichte gestellt. Doch welch' Entsetzen spiegelte sich | 

Herr Abgeordnete Herold im Budgeiausfchusse ge-
sag«, Marburg liege an der Sprachgrenze, wogegen 
Cilli den geistigen und wirtschaftlichen Mittklpunct 
de« slovenische» Theiles von Steiermark bilde. 

E n Blick auf die Karte zeigt Ihnen aber, das« 
Cilli an der trainischen Grenz« oder wenigsten« ,n 
der Nähe derselbrn litgt, dass ein langer Gebirg«-
zug zwischen Cilli und dem Sannthale einerseits und 
Krain anderseits liegt, über de» es keine Straße 
hinüber und herüber gibt: ein Blick auf die Ka,te 
zeigt Ihnen solgeuveS: Nach Norden von Marburg 
haben Sie noch 20 Kilometer. Lufilinie allerding«, 
bi« an die winti che Sprachgrenze, welche ober 
Spielfeld hinzieht, nach Weste» bi« an die kärnteri« 
sche Grenze bei Unterdraudurg 50 Kilometer, nach 
Osten bi« an tie kroatische Grenze bei Luttrnberg 
55 Kilometer, nach Süden bi« zur Südspitze von 
Steiermark, Rann, 75 Kilometer. Schauen Sie nun, 
wie weit Cilli von diesen Orten eniserni ist. Cilli 
ist von Unterdrauburg 45 Kilomeier, von Rann 
45. von Spielfeld 60 und von Luttenberg, Frieda», 
Polftrau 30 Kilometer weit entfern«. 

So steht e« mit der centralen Lage von Cilli. 
Meine Herren l Ich schlage Sie mit Ihren eigenen 
Worten. Cilli selbst wurde in früheren Jahren 
niemal« von Ihnen auf den Schild gehoben, sondern 
Warburg wurde sür den Mittelpunkt de« Slovenen-
thum« in Steiermaik erklärt. Für Marburg haben 
Sie stet« den Namen sre«liöco, da« heißt Mittel-
punkt, in Anspruch genommen. 

Nun gestatte ich mir zum Schluss« auch noch 
den Standpunkt d«« Staate« und den pädagogischen 
Stanrpunkt in« Auge zu fassen, der denn doch bei 
der Errichtung oder Forterhaltung einer Lehranstalt 
zunächst zu Worte kommen sollte. Der Standpunkt 
de« Staate« mit Rücksicht auf feine Macht und 
seinen Bestand erfordert die Einheit, «ine Einheit in 
der Mehrhtit und «ine gewisse Einheiilichkeit trotz 
und bei aller ihunlichen Schonung und Pflege der 
berechtigten und mit feiner Existenz verträglichen 
Eigenart der einzelnen Völker. 

Ein po'.ygloiter Stadt ist nicht imstande, in 
allen in demselben üblichen Sprachen zugleich und 
gleich gut zu amtieren, zumal etwa gar in acht 
solchen Sprachen, wie sie in Oesterreich bestehen. 
Der Polyglotte Staat bedarf, wie e« Kaiser Josef 
gesagt hat, und wie e« Miklosich, selbst ein Slaven», 
ein Kronzeug» au« Ihrem Volke, zugegeben hat. 
einer einheitlichen Staat«- oder VerminlungSsprache, 
— um den Namen Handel» e« sich hier nicht, sondern 
um die Sache — und diese Staatssprache mus« von 
jedem gründlich erlernt werden, der eine StaaiS-
oder eine öffentliche Anstellung überhaupt bean-
sprucht, daher mus« sie auch gründlich gelehrt und 
geübt werden nach der einzig richtigen Methode, 
nach welcher man modern« Sprachen überhaupt 
wirklich lernen kann: durch den steten Gebrauch. 

Kaiser Joses 11. sprach sich für die Einführung 
einer solchen einheitlichen Amtssprache für da» ganze 
Reich aus, indem er in dem kaiserlichen Rescript 
vom 11. Mai 1784 darans hinwies, wie viele Bor-

theile dem allgemeinen Leben »rwachs»» rciiiJ 
wenn nur eine einzige Sprache in der ganzen *b| 
narchie gebraucht und in dieser alle Geschäfte desn 
würden; er n ie« darauf hin. wie dadurch da« La 
der Bruderliebe inniger und fester um die w 
schiedenen Völker diese« Staate« gewoben rcnta 
würde. Da« werde jedermann leicht einsehe» tu 
durch da« Beispiel der Franzosen, Engländer uil 
Russen davon überzeugt werden. Diese Storni«, 
Vermittlung«- oder Amtssprache, oder wie Sie it 
sonst nennen wollen, kann nur die deutsche s» 
Ich kann nichl« dafür, das« es so ist; «ach» 6 
eine andere dazu, wenn Sie können; e« geht ebi 
nicht, da« werden Sie wohl selbst einsehen. 

E« war eine der größten UnierlassungSsiliba 
der allliberalen Versossung«parl»i. das« sie da 
Artikel 19 dkS StaatSgrundgesetzeS gegeben taj 
ohne ihn durch AuSsührunasgesetz», durch Specks 
gesetze. durch welche eine Auslegung zum Sch-dn 
der Einheit und Macht des Staates auSgefchlch, 
worden wäre, unzweideutig zu interpretieren. 

Der zweite Hauptfehler dieser Partei war. des» 
man überhaupt die Errichtung nichtdeutscher Miltti> 
und Hochschulen zugelassen ha». 

Der EmheilSstaal, meine Herren, — nichl blos 
wir Deulschnationalen — der Einheitsstaat miitit 
in erster Linie eine einheitliche Staatssprache »1» 
in zweiter die Aushebung sämmtlicher nichtdeMk? 
Mine!- und Hochschulen deS Reiches oder Cot) 
deren Ersetzung durch oder Umwandlung in Staat»' 
spracheschulen fordern. Man müsSte aus den Stau!-
punkt der Fünfziger-Jahre deS vorigen Jahrhundliit 
zurückkehren und daS zwar von sta^tSwegen! 

Und nun zum Schlüsse ein paar Worte übe 
den pädagogischen Standpunkt. — zum Schluss«, 
aber nichl als etwas Nebensächliches, denn eS handelt 
sich ja um UnlerrichtSanstalten. und da soll» b<: 
pädagogisch »tidactisch» Standpunkt doch eig»ntlich 
in »rst»r Linie in« Aug» gefasst werden und » 
erster Linie zu Worte kommen. 

Ich stelle an die Herren Slovenen die Frag«k 
„Wollt und sollt I h r Deutsch lernen?" Wen» 
diese Frage bejaht. — und sie wird allgemein te-
jaht — wenn I h r die Kennini« der deutfch-, 
Sprache für Euch, für Euer Volk im eigensten Jmer-
esse desselben für unerläiSlich erklärt, wie e« aui> 
der Herr Abg. Dr. Tavcar gethan ha», wenn Ih> 
daS »hu», dann müsSt I h r auch dafür sein, Cm« 
diese Sprach« in gründlichster Weise wirklich tun 
nicht bloß zum Scheine erlernt werde, dann müjil 
I h r dafür sein, dass sie ganz und nicht halb erl,r« 
wird, damit e« nicht zu ei»'« bloßen Radedreche» 
der deutschen Sprache kommt, dass sie gelehrt «iiS 
erlernt werde in der Weise, wie e« von mir scho» 
angedeutet worden ist, in der Weise, wie «11 
moderne Sprachen überhaupt allein rasch und n 
Erfolg erlernen kann, durch den steten Gebraus 
durch Versetzung in die anderssprachige Umgeb«« , 

Für die Pflege de« Slooemschen f.lbst genüge« 
drei Unterrichi«sturiden, müssen ja doch an de« 
tschechischen Gymnasien in Böhmen für daS Peitsch« 

auf aller Mienen, als der Anwalt G . . . ., dieser 
hochgeachtete, angesehene Mann, al» der Mörder be-
zeichnet wurde. Niemand wollte daran glauben, biS 
die Verhandlung begann und G . . . . als Ange-
klagter wirklich vor den Schranken des Gerichtes er-
schien. Er sagte folgendes aus: 

„ I n P., wo ich früher lebte, unterhielt ich mit 
einem bildschönen, aber armen Mädchen, einer Näherin, 
mit Namen Maria, ein Liebesverhältnis. Ich hielt 
dies Verhältnis für kein ernstes, doch nichl so daS 
Mädchen; es liebte mich mit aller Gewalt einer 
ersten Liebe und rang mir, als sich die Folgen un-
serer Liebe zeigten, das Versprechen zur Ehe ab. 
Die Situation gefiel mir nun nicht mehr! Ich hatt« 
nie daran gedacht, Maria zu heiraten. Zch glaubte 
mich am besten aus der Klemme ziehen zu können, 
wenn ich mein Domicil veränderte und Maria nichts 
davon wissen ließe. Es gelang mir und ich zog 
heimlich fort, indem ich ihr vorher eine nicht unbe-
deutende Summe Geldes einhändigen ließ. Ich muss 
bekennen, dass ich eine solche That bei jedem andern für 
unschön erklär hätte; auch mir that das arme Mäd-
chen sehr leid, doch ich konnte ja unmöglich solch ein-
facheS ungebildetes Wesen zu meiner Frau machen. 
Zch schlug nun hier meinen Wohnsitz auf, lernte 
Giovanna kennen und lieben — — — ja lieben 
mit aller Gewalt des HerzenS" er hielt 
itme und rang nach Athem. 

..Einige Wochen vor meiner Hochzeit," so er-
zählte er weiter, „kam ein Brief auS P . . »r 
war von Maria. Sie fchrieb mir, das« sie endlich 
meinen Aufenthalt erfahren und warf mir in den 
bittersten Worten mein schändliches Vorgehen vor, 
drohte mir auch, falls ich nicht bald mein Versprechen 

einlöse, dass sie selbst hieher kommen wollte. Dei 
Brief machte mir Kopfzerbrechen. Ich beruhigte Mari« 
wieder so gut eS gieng und erneuerte meine 
sprechungen. Sie musste mir jedoch nicht geglaub 
haben, denn kurz vor meiner Hochzeit erschien sie de 
mir Vorwürfe über Vorwürfe folgte« 
zuletzt Bitten, ich möge sie nicht von mir stoße» 
Sie erzählte, dass das Kind gestorben, sie selbst seh, 
krank gewesen sei und nichts verdienen konnte, ii 
dass das Geld, welches ich ihr gelassen, bald wt 
braucht war. Die Arme dauerte mich, ich verspr«̂  
ihr, sie ganz zu versorgen, doch heiraten könne t<f 
sie nicht, denn ich feiere demnächst meine Hochzeit.' 

ES folgte eine lange Pause. „Ach hätte ^ 
dies Wort nie ausgesprochen! Das ruhige schüchtem 
Mädchen war nicht mehr zu erkennen- einer Furii 
gleich schwur sie Rache, sie drohte, meine Braut 
ermitteln, um ihre älteren Rechte geltend zu mach« 
und waS »och alles weiter sie sagte, ich weiß ei 
nicht mehr. — Angst, Scham, Verzweiflung erfüllt«, 
mich, ich sieng an, daS Geschöpf zu hassen, welche! 
so in meine Wege trat. Warum soll ich noch läng«, 
bei dieser trüben Erinnerung verweilen? ES gifi: 
Momente, wo der Mensch außer Stande ist, Reche»-
fchaft über sich abzugeben. Zch forderte Maria au' 
mir zu folgen, da ich sie in einen Gasthof bring« 
würde, wo wir daS Weitere beschließen wollte» 
Den kleinen Dolch, ein Familienstück mit goldene» 
Griffe, hatte ich zu mir gesteckt — waS ich dann: 
wollte, wusste ich selbst nicht, so wie ich auch nich 
wusste, wie ich auf die Landstraße kam. Mari« 
fieng von Neuem an mich zu quälen — ein Stoß mii 
der kleinen Klinge ins Herz — und ich" — lallt« 
er hervor „war zum Mörder geworden!" 
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mit seiner reichen Weltliteratur drei Stunden ge« 
oüqen. Und außerdem genügt für die Lebendigel-
Haltung der slovenischen Volks- und Umgangs-
sprache der Verkehr mil d n eigenen LandSleulen, 
der Verkehr mit der Heiwal. die Rückkehr in da« 
Elternhaus. die ja, wie Sie genau wissen. zu allen 
Ferien erfolgt. 

Meine Herren! Der Grundsatz, an dem bei 
der Erlernung einer frerndm Sprache festgehalten 
werden mus«, ist der folgende: Die fremde Sprache 
ist ralionell zu erlernen auf die gleiche Weife, wie 
da« Kind feine Mutlersprache lernl: direct von der 
Müller, — ohne Vorbereitung« und ohn« Ueber« 
gangSclafsen. Jede Ulraquisierung ist deshalb falsch. 

Nach der neuen UnterrichlSrnelhode de« Fran-
zosen Jacvlol — deifetde lebte in den Jahren 1770 
bi« 1841 — mus« der Unlerrichl g<südrl werden. 

Einer seiner Haupi»rundsShe war: Man behält 
nur du«, waS man os> wieterhol», und darauf 
gründete Berlitz frire b-kannte Methode, die Me-
thode, welche der französisch« Schulinspector Canö 
die mülierliche Methode gktiannl hal, und in der 
Vorrede zu dem belxffendkn Werke Berlitz — f« 
handle sich um die Nachahmung der Manier, in 
der da« Kind die Mullersprache lernt — heißt e«: 
,D>n Geist der fremden Sprache eigne« sich der-
l«nigt am besten an, der nur diese Sprache hört 
oder lil«t und g>braucht und nur in derselben denkt." 

Da« ist aber nur möglich, „wenn die Schüler 
in allen Hnterrich!«stunden und im Verkehre stet« 
die zu erlernende Sprache hören und sie zu ge» 
brauchen gezwungen sind". 

Bei dem IX. allgemeinen deutschen Neuphilo-
logentage wurde die Wendl'sche These angenowuun, 
die dahin geht, „das« die zu erlernende fremde 
Sprache Unlerricht«sprache werden soll", und al« 
Mono hal Berlitz seinem Buche Lulher« Won vor-
gesetzt : ,,E« lernt jedermann gar viel besser deutsch 
und andere Sprachen au« der mündlichen Unter-
Haltung im Hause, aus dem Markte und in der 
Predigt, denn au» Büchern.' 

Das« diese Methode psychologisch wohlbegründet 
ist, das« sie die allein felipmachende ist zur Er-
lernung moderner Sprachen, da« wissen alle Leute, 
gebildete sowohl, wie ungebildete. Die Gebildeten, 
oie für ihre Kmd.r, die beispiel«weise französisch 
oder englisch lernen sollen, eine Gouvernante auf« 
uehmen, die kein Wort deutsch kann oder doch 
sprechen darf, und die ungebildeten Bauern an der 
stcirischen, kärntnerischen und krainischen Sprach» 
grel'ze, die ihre Kinder in deutsche Gegenden zum 
Kindertausch hinau«geben und dafür deulsche Kinder 
zu sich nehme» und sich dabei immtr Häuser aus-
suchen. die nichl doppelsprachig, sondern einsprachig 
sind. DaS wissen also alle, die sich ernsthasl damit 
besasst haben, nur diejeniaen, welche «S zunächst 
wissen sollten, die verflossenen österreichischen Mi -
nistn für CultuS und Unterricht wufSten daS nicht 
oder ignorierten eS absichtlich. Hätten sie da« be-
achiel. dann hällen sie niema!« da« JnSlebenlreten 
ulrcquifnscher Schulen, da« Wuchern tiefer An-
stallen fördern können. 

G . . . . fiel erschöpft auf einen Sessel hin. 
Mühsam setzte er fort: „Dass ich bald entdeckt fein 
würde, hielt ich für zweifellos. Welchen Kampf ich 
nun in meinem Innern kämpfte, das ist fchwer zu 
schildern; welche Gefühle sich meiner bemächtigten, 
noch schwerer. TagS darauf gieng ich zu meiner 
Braut, ich wollte sie noch einmal sehen, dann — 
Abschied nehmen fürs Leben; doch, alS sie mir glück-
selig entgegenfloq, sich an meine Brust warf und mich 
liebkoste, vergaß ich alles, alles und — trat 
mit Giovanna zum Altar. Sie kam in mein Haus 
und in meinem Schlafzimmer lag noch der blutige 
Dolch, dem ich schaudernd von mir geworfen hatte 
und alS Ktowmentar dazu befand sich auf dem Schreib-
tische Mauia'S offener Brief. Ich hatte ja gänzlich 
den Kopff verloren. Aus den Wunsch Giovanna's 
verließ iäh daS Gemach, sie wollte nach den Ans« 
regungen, die der Tag mit sich brachte, allein bleiben. 
AlS ich srüh am Morgen zu ihr kam, war das 
Zimmer leer, Giovanna fort. O mein Gott, jetzt 
erinnerte ich mich meiner Unvorsichtigkeit. Sie hatte 
den Dolchh mitgenommen," 

Schuwer seufzend und scheu um sich blickend, hielt 
der Unglüäckliche inne: „Ich bin fertig meine Herren," 
sagte er leise „und habe mich meiner Pflicht ent-
ledigt. * 

Er »wurde abgeführt. Das Urtheil über ihn zu 
fällen, bllleb den Richtern erspart, denn als nach 
einiger Z<eit der Gefängniswärter in die Zelle kam, 
fand er E G . . . . entfeelt auf seinem Lager. it 
dem Jnhaalte einer kleinen Phiole, wohl verborgen, 
hatte er i der irdischen Gerechtigkeit vorgegriffen und 
feinem ohihnehin zerstörten Leben ein Ende gemacht. 

..Kemtsche W a c h t " 

Aber eS gilt ja mit einiger Variation da« be« | 
kannte Wort Grillparzer«: „Jor Herren und 
Frauen, las«. Euch sagm, der Eultu« — und ich 
süge hinzu, die Politik — „haben den Unlerrichl 
erschlagen." 

Zum Schlüsse erkläre ich, «S au« jahrzehnie-
langer eigener Beodachlung zu w-ssen, das« die 
gaine slovenische Bewegung von Arsang an, soweit 
ich sie beobachien lonnie, nicht einem wirkliche» Be-
bürsn'sfe dl« Volkes entlprunf,en ist. sondern das« 
sie eine künstliche Mache ist von herrschfüchiigen 
Geistlichen, von fanatisierlen und sanatlsierenden 
Lchre n, Advccal«» und deren Schreibern. Diese 
angebliche Volksbewegung ist nach Sieiermark im-
portieri worden und zwar an« K ain. 

Viele dieser VolkSauswiegler find Krainer, doch 
unsere windiichen Bauer» wollen von Krcin und 
Kroatien nichi« wissen, sie wollen keine Krainer und 
kein« Kroaten st in; im slovenische» Drauihale er-
klinat da« slovenische Echnadalüpfl: ,N i »em 
krajnc, ni sem doleinc. mi smo 1c ätajerci, luätne 
ljudje." DaS heißt: „ Ich bin kein Krainer, ich bin 
kein Thalbewohner, wir sind Steuer, luftige Leul." 
Da« sagl das Volk in seiner ureigensten Poesie, so 
denkt, so sühll da« Volk. 

Die Eirichiung des slovenischen Gymnasium« 
in Cilli war ein Vorstoß b,S windiichen FanaliSmuS 
gegen das Teuijchlkum. seine budgeilose Forler-
haliung im Verordnung«wege mill'lS de« ß 14 war 
eilte VnsassungSwidripkeil der Endzweck dieser I n -
stilulion war nicht die Besriedinung eine« culturellen 
Bedürfnisses des irindischen Volkes, sondern nur 
eine ontideuische Demonstration und Provocaiion; 
die wahre Absicht war: Cilli, dies<r ve>hasSten 
deutschen Stadt, die man nichl niederzuringen im> 
stände war, eine Kränkung und eine Demüihistung 
zuzufügen. Wir Deuischen aber fordern im Namen 
deS verletz!«» und beleidigten DeuifchlhumS die end-
k i l l te B-feitigung tiefer SlavisierungSanflalt. di f.r 
T'vtz- und ZwangSfchule. (Lebhafter Beifall und 
Händeklalschen. Rufe: H il Ci l l i ! Redner wird 
beglückwünscht.) 

Die Volksbewegung in Belgien. 
Die aus die Revision der Verfassung und die 

Erringung des allgemeinen gleichen Wahlrechtes ge-
richtete Volksbewegung in Belgien hat einen so be-
drohlichen Umfang erreicht, dass die Regierung sich 
bereits zur Einberufung von Milizen und zur Mo-
bilisierung der Gendarmeriebrigaden genöthigt ge-
sehen hat. Die Parole, die der socialistische Abge-
ordnete Van der Velde in der Versammlung im 
Brüsseler Volkshause am vorigen Dienstag ausge-
geben hat, dass nämlich die Schlussagitation für das 
allgemeine Stimmrecht begonnen habe und uun die 
Gewalt den Vcrnunstgründen zu Hilfe kommen 
müffe, ist schnell in die That übersetzt worden. I n 
Brüssel, Gent, Antwerpen, Mons und noch anderen 
Jndustriecentrm haben bedenkliche Unruhen stattge-
funden. Und in Brüssel ist König Leopold bei seiner 
Rückkehr von Biarritz am vorigen Mittwoch nicht 
nur mit Hochrufen auf das allgemeine Wahlrecht, 
sondern auch mit Hochrufen auf die Republik be-
grüßt worden. 

Gerade dieser letztere Umstand bedeutet eine be-
denkliche Verschärfung der Bewegung in Belgien, 
denn diese richtete sich bisher lediglich gegen die 
klerikale Regierung und nicht gegen den König 
Leopold. Ist es doch bekannt, dass für die Revision 
der Verfassung und das allgemeine Wahlrecht nicht 
nur die Socialisten und Liberalen, sondern auch 
König Leopold und ebenso der zukünftige Thron-
folger Prinz Albert sind. Wenn also jetzt die durch 
den Widerstand der clericalen Regierung gegen die 
Federungen der überwiegenden Mehrheit des bei-
zischen Volkes hervorgerufene Bewegung sich bereits 
gegen den König selbst zu richten anfängt, der all-
gemein für einen Anhänger dieser Forderungen gilt, 
so beweist das am besten, welche Siedehitze die Be-
wegung erreicht hat. 

Der Kampf in Belgien um das allgemeine 
Stimmrecht und gegen die clericale Regierung währt 
schon fast zwei Jahrzehnte. Seit dem Jahre 1884 
find die Clericalen in Belgien in ununterbrochenem 
Besitz der politischen Herrschaft gewesen, die sie zum 
Unsegen des LandeS geführt haben. Die engherzige 
und verblendete Politik der Clericalen, welche den 
unbemittelten Volksclaffen jede politische Mitarbeit 
unmöglich machten, der Arbeiterbevölkerung jede 
Besserung ihrer in Belgien ganz besonders un-
günstigen Lage versagten, jede politische und social-
politische Resotrn hintertrieben, zeitigte ihre ganz 
natürlichen Früchte, nämlich das Entstehen und un-
geheuere Anwachsen ewer socialistischen Bewegung, 
die Anfangs mit einem maßvollen Programm auf-
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trat, aber allgemach in ein revolutionäres Fahr-
waffer übergieng. 

Zu Ansang der Neunzigerjahre erreichte diese 
Bewegung eine solche Schärfe, dass man in Belgien 
am Vorabend der Revolution zu sein glaubte. Da-
mals griff König Leopold, dem um seinen Thron 
bange werden musste, in die politische Bewegung 
ein, und er zwang die clericale Regierung zu einem 
wesentlichen Zugeständnis an die Massen der Be-
völkerung. I m Jahre 1894 wurde das allgemeine 
Slimmrecht, allerdings in der abgeschwächten Form 
deS sogenannten Mehrstimmenfystems, eingeführt. 
Jeder Bürger erhielt eine Wahlstimme, aber jeder 
gebildetetere, der besitzende Bürger erhielt zwei oder 
drei Wahlstimmen. 

Wenn die Socialisten auch bei diesem System 
in den Großindustritstädten einige Sitze erlangten, 
so blieb doch auch bei dem neuen Wahlsystem die 
Herrschaft in den Händen der Clericalen, und diese 
beuteten ihre Herrschast gründlich aus. Sie clericali-
sierten nicht nur die ganze Verwaltung, die Schule, 
die Armee und die Justiz, sondern sie sicherten sich 
durch eine Reihe neuer reactionärer Wahlgesetze 
unter Beschränkung des Stimmrechtes der Volks-
massen ihre Herrschaft in den Kammern, in den 
Provincialräthen und den Gemeinderäthen. 

Jetzt hat sich gegen dies engherzige und will-
kürliche clericale Parteiregiment wieder ein gewalliger 
Zündstoss angesammelt, der gleichsam der Explosion 
harrt, und die Lage ist nicht minder gespannt, als 
sie es vor einem Jahrzehnt war. Die Massen ver-
langen die Revision der Versassung und das allge« 
meine, unbeschränkte Wahlrecht. Die Verhandlungen 
hierüber werden in kurzem in der Kammer de-
ginnen. Und die Socialisten versolgen offenbar die 
Absicht, durch die von ihnen inscenierle Bewegung 
die clericale Regierung im Interesse der bevor-
stehenden Kammerverhandlungen einzuschüchtern. 

DaS dieS mit so bedenklichen und verwerflichen 
Mitteln geschieht, ist gewiss zu bedauern, aber mau 
darf die Dinge in Belgien nur aus den belgischen 
Verhältnissen heraus beurtheilen, und da mufs aller-
dings die Hauptschuld an der jetzigen, sich recht be-
denklich revolutionär anlassenden Bewegung der 
ebenso engherzigen, wie kurzsichtigen belgischen Re-
gierung aus das Conto geschrieben werden. Mit an« 
gespanntem Interesse wird man den Fortgang dieser 
Bewegung und den bevorstehenden Kammerverhand-
lungen entgegensehen und abwarten müssen, ob 
König Leopold abermals, wie schon vor einem Jahr-
zehnt, seinen Einfluss gegen die clericale Regierung 
und zugunsten der Volksforderungen geltend machen 
wird. 

politische Wundschau. 
Wechsel im Ackervauminillerium t Trotz der 

Demenn« von officiöiec Seite »st e« als sicher an> 
zunedmen, das« die Sitllung de« Ackerbauwillist r« 
Baron Giovanelli erschüttert und in leitenden Kreisen 
bereit« eine bstimmle Persönlichkeit al« sein Nach« 
folgir in« Auge gefasst ist. Wie wir au« ver-
läfSlicher Quelle ersah«» ist t i je Persönlichkeit 
Graf Ferdinand Buqury - Hauer stein, der zu den 
deuischsühlenden Mitgliedern d«S böhmischen con-
seroativen Hochadel« gezählt wird. E« haben auch 
bereit« Verhandluncien mil dem Grasen Buquoy 
behus« Uebernahme de« Acker5auportefemll«S statt-
gefunden. Sie scheiterten bisher angeblich daran, 
dass Gras Buquoy sich nur unter der Bedingung 
zur U-dern^hme deS Ackeibauressori« bereit erklärte, 
dass SeclionSches Beck au« dem Amte scheide. Eras 
Bi quoy ist erst vor wenige» Tagen zum erstenmale 
alS Redner in der Otffenljichkeil aufgetreten und 
zwar in der Versammlung deS „Deutschen land-
wirtschaftlichen Centralverbande« in Böhme,.*, 
welche in Kreibitz am 6. d. M . statlfant und die 
actuellen Agrarfragen einer eingehenden Erörterung 
unierzoa. 

Wah-Steinwmder Während der stürmischen 
Auftritte in der Mittwochsitzung kam es auch zwischen 
dem Abg. Walz und dem Abg. Steinwender zu einem 
Zusammenstoße. Der Abg. Walz rief dem Abg. 
Steinwender, der sich mit den Christlichsocialen von 
seinem Sitze erhoben halte, zu: Schämen Sie sich 
nicht, mit den Christlichsocialen zu stimmen? Abg. 
Steinwender erwidert: DaS ist ein Unsinn, was Sie 
sagen! Es ist mir überhaupt sehr unangenehm, dass 
Sie hinter mir sitzen! Abg. Walz: Ich stehe immer 
zu Ihrer VerfügungI Sie können mir Ihre Zeugen 
senden! Abg. Steinwender verließ hierauf in großer 
Erregung den Saal. Von betheiligter Seite wird 
nun unterm 10. d. M . aus Wien berichtet: Wegen 
der gestern vor der Abstimmung über den Antrag 
Ploj gefallenen Aeußerung des Abg. Walz gegenüber 
dem Abg. Dr. Steinwender hat sich dieser veranlasst 
gesehen, vom Abg. Walz Genugthuung zu fordern. 
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Abg. Wal; hat die Abg. Dr. Erler und Dr. Syl-
vester als seine Vertreter namhaft gemacht. ES hat 
auch bereits eine Zusammenkunft dieser mit den Ver-
tretern deS Abg. Steinwender stattgefunden, wobei 
die Austragung der Angelegenheit mit Rücksicht auf 
das noch bestehende Unwohlsein des Abg. Stein-
wender auf einen unbest-mmtcn Zeitpunkt verschoben 
wurde. Man einigt« sich schließlich dahin, dass ein 
Säbelduell stattfinden soll. Abg. Steinwender dürfte 
schon in der nächsten Woche wieder hergestellt sein. 
Die Vertreter des Abg. Steinwender sind zwei außer-
halb deS Parlamentes stehende Persönlichkeiten. 

Zwanzig tschechische Schule« in Wie« 
fordert eine dreihundert Bogen starke Eingabe, die 
zu Neujahr — nicht im Fasching — bei der nieder-
österreichischen LandeSschulbehörde eingebracht worden 
ist. I n dieser Eingabe wird gesordert, dass in jedem 
der 2 l Wiener Stadtbezirke, die Innere Stadt aus-
genommen, eine tschechische Volksschule aus öffent-
lichen Mitteln errichtet werde. Da der Landesfchul-
rath diesem Verlangen kaum Rechnung tragen wird, 
dürfte die Angelegenheit auch das Reichsgericht be-
schäftigen, vor welchem eine Demonstration geplant 
fein soll. Am 16. d. M. traten die Vertreter aller 
tschechischen parlamentarischen ClubS und die Ver-
treter des „Koinensky"-Vereines zu einer gemein-
famen Berathung zusammen, um über die nöthigen 
Schritte schlüssig zu werden. An den Berathungen 
haben auch die Delegierten des „tschechischen Na-
tionalrathes sür Niederösterreich" theilgenommen, 
welcher das gesammte Material gesaaimelt hat. 

Krzvischof Städter von Sarajevo hat bekannt-
lich gegen die Entscheidung des Papstes in Ange-
legenheit des Institutes San Girolamo einen Protest 
eingebracht, in dem die kroatischen Ansprüche ver-
fochten und heftige Angriffe gegen den ungarischen 
Staat gerichtet wurden. I m Laufe der Debatte über 
daS Cultus- und UnterrichtSbudget int ungarischen 
Abgeordnetenhause gab Minister WlassicS in dieser 
Angelegenheit folgende Erklärung ab: Der Erzbischof 
von Sarajevo gehört nicht in die Competenz des un-
garischen Unterrichtsministers, sondern er fällt in die 
Jurisdiktion des gemeinsamen Finanzministers. Aber 
die ungarische Regierung würde sich einer Unter-
lassung schuldig machen, wenn sie die competenten 
Faktoren nicht aus die empörenden Beleidigungen 
gegen die ungarische Nation, die ungarische Regierung 
und die österreichisch-ungarische Diplomatie aufmerksam 
gemacht hätte, welche laut Zeitungsmeldungen in jenem 
Proteste enthalten fein sollen. Es sind bereits 
Schritte unternommen und die diesbezügliche Zuschrift 
ist bereits expediert worden. Unter keinem Umstände 
werden wir zulassen, dass uns eine entsprechende 
Genugthuung versagt bleibe. Was im Jahre 1900 
aus AnlasS des berühmten TrinksprucheS geschah, 
daS wird auch jetzt geschehen. Wenn das, waS die 
Blätter mit Bezug auf die Erklärung deS ErzbifchofS 
berichten, wahr ist, so müssen wir uns eine ent-
sprechende Genugthuung verschaffen. 

Z>ie Ariedensvcrvandluugeu i« Südafrika 
nehmen nicht den raschen Fortgang, wie ihn sich 
England so dringend wünscht. Wie Handelsminifter 
Balfour sich in einer Rede äußerte, hätten die Buren-
führer einfach um die Erlaubnis nachgesucht, zu-
sammenkommen zu dürfen, um über die Einstellung 
der Feindseligkeiten berathen zu können. Ob die 
Burensührer irgend ein Anerbieten machen würden, 
könne er nicht sagen; noch weniger könne er sagen, 
ob ein solche» Anerbieten, wenn es gemacht werden 
sollte, befriedigender Natur sein würde: er selbst sei 
nicht sehr zuversichtlich. — Au» Prätoria selbst 
berichten Londoner Blätter unterm 9. April: Stejn, 
Reitz, Schalk Bürger und Lucas Meyer passierten 
am Sonntag Kroonstadt aus dem Wege nach KlerkS-
dorp. Botha traf am Montag dort ein. Man 
glaubt, Delarey und Dewet werden der Zusammen-
funft beiwohnen. — Ferner wird aus Prätoria ge-
meldet, Präsident Stejn leide an einer Augenkrank» 
heit, die ihn mit Verlust der Sehkraft bedrohe. Was 
an dieser Nachricht wahr ist, lässt sich natürlich 
nicht sagen. — Nach Berichten aus Burenkreisen 
war bis Ende März die Verfasiung des Burenheeres 
ganz vorzüglich. Die gegenwärtige Lage ist derartig 

{lünstig wie in den ersten Tagen der großen Buren-
iege. I n der Umgebung KitchenerS herrscht große 

Bestürzung angesichts der Erfolge der Buren und 
der Haltung König Eduards. Gelegentlich einer 
Audienz ev. Arbeitervereine des Rheinlandes und 
Westfalens bei dem Präsidenten Krüger erklärte 
deffen Umgebung, der Präsident stehe in ununter-
brachen er Beziehung zu Transvaal. Heute sei er 
mehr denn je vom endlichen Erfolge der Buren 
überzeugt. Die erste Bedingung des Friedens sei die 
Erhaltung der Unabhängigkeit. 

„ K - « t s c h - W«ch t» 

Ans Stadt und Land. 
Hvangelische Gemeinde. Sonntag den 20. 

April findet wieder um 10 Uhr vormittags öffent-
licher evangelischer Gottesdienst statt. I m Anschluss 
an denselben wird die Jahresversammlung des Cillier 
Gustav Adolf-OrtSvereines abgehalten werden, wozu 
hiedurch alle Mitglieder desselben herzlich eingeladen 
werden. 

Siegesfeier. Samstag abends fand anlässlich 
des schönen Sieges der deutschfreiheitlichen Kandidaten 
bei der Handelskammerwahl im Gasthaus „zur 
Traube* eine glänzend verlaufene Siegesseier statt. 
Der Obmannstellvertreter des „Deutschen Gewerbe-
bundes" Johann Koroschetz begrüßte in seiner 
Eröffnungsansprache die überaus große Anzahl der 
erschienenen Festgenossen, darunter namentlich Herrn 
Vicebürgermeister Julius Rakusch, Herrn Gemeinde-
rath Karl Teppe i und den S c h r i f t l e i t e r der 
„Deutschen Wacht." Herr Gemeinderath Otto 
Küster wandte sich in warmen Worten an Herr» 
HandelSkammerrath Karl M ö r t l , dem zu Ehren 
der Abend in erster Linie veranstaltet wurde. Er 
begrüßte im Namen aller Mitglieder des Deutschen 
Gewerbebundes den neugewählten Kammerrath auf 
daS Freundlichste und bat ihn, nie zu vergessen, dass 
er von Gewerbetreibenden gewählt worden sei. Es 
sei erfreulich, dass M ö r t l mit so großer Mehrheit 
über einen Gegner gesiegt habe, der nicht mehr als 
Vertreter der deutschen Gewerbetreibenden von Cilli 
angesehen werden könne. Herr H a u s m a n n brachte 
Allen, die zum schönen «siege mitgeholfen haben, ein 
herzliches Heil. Es sei das Zusammenhalten der 
deutschen Cillier wieder so schön zutage getreten. Herr 
Karl M ö r t l dankte für die freundlichen Worte, für 
die ihn so ehrende Wahl und versprach, sich derselben 
immer würdig zu erweisen, Der Gewerbestand und 
das Wohl des deutschen VolkeS liegen ihm am 
Herzen. Her? JuliuS Rakusch feierte in begeisternden 
Worten die nationale Seite deS Wahlsieges, der ein 
Sieg der Deutschen Votkspartei, ein Sieg Cilli's ge-
wesen sei. Wir können alle davon überzeugt sein, 
dass Mörtl seine Pflichten gegenüber dem nationalen 
und gewerblichen Programm treu und tüchtig erfüllen 
werde. Der Redner erhob unter allgemeinem Jubel 
sein GlaS aus die brave deutsche HauSfrau, welche 
an der Seite MörtlS waltet. Herr RiegerSperger 
feierte daS Zusammengehen der Gewerbevereine M ar» 
b ü r g , P e t t a u und C i l l i ; Schriftleiter Ambro-
schitfch besprach unter Beifall den KlärungSprocefS 
unter den Cillier Gewerbetreibenden, welcher ein un-
lauteres Element ausgestoßen habe; Herr Franz 
P a c ch i a f f o feierte Herrn Vicebürgermeister Julius 
Rakusch, der ein so warmsühlendes Herz für den 
Gewerbestand habe und richtete warme Worte der 
Anerkennung an jene Factoren, die in stiller Arbeit 
die Einigkeit der Deutschen Cilli's fördern. Herr 
Karl Teppei dankte den CiUier Gewerbetreibenden 
für die Treue, die sie ihm bewiesen haben, wofür er 
ihnen immer dankbar fein werde. Noch gar viele 
Redner erhoben sich, um die Männer zu feiern, die 
dem Cillier Gewerbetreibenden, dem Cillier deutschen 
Bürger so nahe stehen. Die Namen S t i g e r , R a-
kusch und Pacch ia f fo waren eS, welche Stürme 
der Begeisterung in der Versammlung weckten. Der 
Uhrzeiger hatte längst den Höhepunkt überschritten, 
als sich die Festgenosse» in fröhlicher Stimmung und 
herzlicher Freundschaft trennten. 

Her neue Aadedireclor von Ileuha«s. Der 
LandeSauSschuss hat den Frauenarzt Dr. Arthur 
H i e b a u m in Graz zum Direcior und Badearzt 
der Landescuranstalt Neuhaus ernannt. Dem neuen 
Badedirector geht in jeder Beziehung ein ausge-
zeichnet« Ruf voraus. 

5er A ortrag de» Aurencommandanten 
Aooke. Samsiag, den 26. o. M., wird, wie be-
reits gemeldet, in unserer Stadt der Burencom-
Mandant Iooste über seine Erlebnisse und Er-
fahrungen im Burenkriege sprecyen. Wir sind der 
Ueberzeugung, dass dieser Gegenstand ««sere Ein-
wohnerschaft aus das Lebhafteste inier.flirren wird. 
Ist doch die Theilnahme an dem Geschicke de« 
heldenmüthigen, stammverwandt,» kleinen Volkes 
im ganzen deutschen Volke eine nachhaltige und 
tiefe. Commandant Jooste ist, wie wir erfahren, 
ein vorzüglicher Redner, der sich ohne Dolmetscher 
leicht verständlich macht. Bei Beginn des Krieges 
wurde er Führer der von den Buren zu Aus-
klärungszwecke» eingerichieten Radfahrerabtheilung. 
Al« deren Führer hatte er außerordentlich wichtige 
Dienste an den Grenzen der Capcolonie geleistet. 
Er war »er erste, der mil einer größeren Abtheilung 
in die Capcolonie eindrang und bort den Bezirk 
von Kenhard infurgierte. Seit seinem Ausenhalte 
in Europa hat er bereits in über 250 Verfamm-
lungen gesprochen, um der Burensache neue Freunde 
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zu gewinnen und vor allen Dingen freiwillige Nab» 
für die Opfer diese« unseligen Kriege« auszubri»««. 
Er leistet diese Arbeit in der aufopferndsten Was« 
und in allen Orten mii größtem Erfolge. Die sm, 
willigen Spenden, beziehungsweise Eintritl«ftil!>n. 
die diese Vorträge ausbringen, werden de« Siuro 
hilf«fond zugeführt. ES wurden bereit« über «im 
Halde Million Kronen gesammelt und darau« be-
deutend« Summen zur Linderung der Noth aus de» 
Krieg«schauplatze, zur Untrrstützung der in der 9* 
fangenschast schmachtenden Buren in den englische» 
Gefangenenlagern im Caplande, St. Helena, Ceyloi. 
Indien und Portugal verwendet. Seit Mona« 
ist die Hils«thätigkeit vor allem den in den Co» 
centration«lagern befindlichen Frauen und Kivden, 
gegen welche England ja auch in einer aller Cii» 
lisation hohnsprechenden Weise den Krieg führt. u>-
gewandt. ,E« ist mit sreudizer Genugthuung z» be, 
grüßen, das« der Opfersinn im deutschen Volke für 
diese« nothleidende Brudervolk noch nicht erlösche» 
ist, sondern das« die Gaben noch weiter reichlich 
fließen. Wir hoffen, das« auch unsere Stadt na 
Scherflei» zur Linderung diese« furchtbaren Elen?« 
beitragen wird und empfehlen den Besuch der Ler-
sammlungen aus« Wärmste. Der Vortrag findet» 
Casinosaale statt. 

yurnverei« g i f t . Die am Sam«tag. fta 
12. d. M., im Hotel Terschek abgehaltene ftitetp» 
erfreute sich eine« guten Besuche« und verlief sehr 
heiter und angenehm. Dieselbe wurde durch de» 
Kneipwart T e i ch t m a n n eröffnet, welcher die 
Anwesenden herzlichst begrüßte. Turnlehrer Por-
sche brachte eine» Bericht über die Veranstaltiiq 
de« Kreisiurnfestes in Linz, welche« im J«li l. Z. 
abgehalten wird, au« welchem zu entnehmen war. 
dass der Linzer Turnverein schon jetzt alle 3» 
stalten trifft, um den aus allen Gegenden di» 
strömenden Turnerscharen einen angenehmen Auf« 
enthalt, wenngleich dieser auch nur drei bi« vier 
Tage andauert, zu bieten. Turnwart Ferje» 
betonte, das« sich auch der Cillier Turnverein aa 
obigen Fest betheiligen sollte. Da die Tur»a 
Evuard Baron G r u t s c h r e i b e r und Aloi« Jilke 
Cilli verlassen, dankt ihnen der Verein herzlichst 
sür ihre opferwillige stramme Thätigkeit und rmt 
ihnen noch ein herzliches Lebewohl zu. Gut Heil! 

Hpfer der windifchen Pol i t ik . Die Zahlung«. 
einstellungen der Firmen Preltner und Jakoiviifch 
sind von den slovenischen Blättern in einer An 
und Weis« glossiert worden, das« man meine» 
müsste, das« die Cillier slovenischen Geschäftsleute 
im Gelde schwimmen. Und doch haben sich vor« 
l ä u f i g drei Fälle ereignet, welche nicht unsere» 
Hohn, wohl aber unser tiesstes Miileid hervorrufe» 
müssen. Der Maler M a k o v e c wurde, wie ich» 
so viele andere, aus Krain nach Cilli gelockt, », 
hier die Melancholie eines Cillier slovenischen Se-
schästslocales auszukosten. Es wurde ihm der heda 
nationale Zweck vorgespiegelt, die deutschen Maler, 
welche bei der Reichsrathswahl ihre nationale 
Pflicht erfüllt haben, „umzubringen*. Der rute 
Mann ist dem „hehren nationalen Zwecke* zu» 
Opfer gefallen, er kam unter den Hammer, nach« 
dem er hier für die slovenischen Herrschaften, die 
ihn hergelockt haben, fleißig gearbeitet und seine 
wenigen Spargulden eingebüßt hat. Für die deutsche» 
Maler war seine Cillier Thätigkeit von keine» 
Nachtheil, denn ein ziemlich reicher „Nachlast" 
konnte billig erstanden werden. Ein zweites Opfer 
war der Spengler Kobau, den die hiesigen Sloveie» 
mit gleichen Vorspiegelungen herlockien, dem fit 
das Geschäft einrichteten und versprachen, das« er 
hier, wo überhaupt unverhältni«mäßig viel Spengler 
thätig sind, gute Geschäfte machen werde. A l l 
Kobau sah, das« er belogen worden war, on-
schwand er unter Zurücklaffung der Geschäft«»»» 
richtung und anderer theuerer Andenken bei Nacht 
und Nebel aus Cilli. An seiner Stelle haben die 
Herren Deiko und Majdic bereits ein neues Opfer 
gefunden. Ein gleich trauriges Bild bietet der 
arme nationale Zuckerbäcker Vrecko, der schon o#r 
geraumer Zeit vas Prunklocal im Narodn» Do» 
auflassen musste und von seinen windischen Ge» 
sinnungsgenossen, die ih» hergelockt hatten, s» 
gründlich im Stiche gelassen wird, dass er that-
sächlich vor Hunger zugrunde gehen müsste, wem, 
er nicht von deutschen Gewerbetreibenden mit kleinen 
Beiträgen und Gaben unterstützt würde, wodurch 
eS ihm möglich gemacht wird, mit einem Markt« 
korbe auf den Märkten zu erscheinen und sich s» 
einen kärglichen Lebensunterhalt zu verdienen. Die 
Windischen thäten also gut daran, wenn sie zuerst 
vor der eigenen Thüre kehren würden. Oder warte» 
sie auf Gegenstücke aus ihrer eigenen Kauf««»»-
fchaft. Zwei Herren sind schon so ziemlich reif: 



btx ein« ein Praktiker, der andere ein zugewandert 
itt Neuling auS dem Lande der Zwiebelkränze. 

Hrundung einer Sreiwilligen Feuerwehr 
i» Aucheru. Jener Geist der Unduldsamkeit gegen 
Andersdenkende, deS blindwülhigen. fanatischen na» 
«analen und religiösen Hasse«, der in gewissen un-
heimlichen Hexenküchen der Reivrte entsteigt und 
Znier die Völker verichickl wird, der al« übel-
riechender Odem dem belfernden Munde so manche« 
Hetz- und HasSmissionär« entflieht, er scheint sich 
m unserer so lieblich gelegenen Nachbargemeinde 

i Tüchern nicht mehr so behaglich zu fohlen, denn 
die Tage einer sechsjährigen finsteren Schreckens-
Herrschaft sind in Tücher» hoffentlich ein- für alle-
mal vorüber, und ein anderer, ein Geist frieö« 
f.Ttigec und redlicher Alb-it sür da« Wohl de« 
Nächsten ist ihm gefolgt. Wo immer und überall 
•unser Volk in der lieben weiten Welt sich mit un-
bezwinglicher Thalkraft seine Culturstätt»n baut, da 
«ahn e« nichl lange, und ein Gesang«verein, ein 
Turnverein und eine Freiwillige Feuerwehr ver» 
einigt die Bürger zu löblichem Thun, zur gegen» 
sittigen Erheiterung und zur Pflege unsere« reichen 
Lieserschatze», zur Kräftigung und Erziehung de« 
lugendlichen Körper« und zur Abwehr ichrecklicher 
elementarer Gewalten von Habe unv Gut und Leben 
und Gesundheit de« Nächsten. Ja. e« will helle 

»»erden auch in den Köpfen der bisher missleiteien 
Lpf>r der Herrschaft von in unheilbaren Größen-

\ Wahnsinn verfallenen polnischen Pygmäen, der froh-
lachend« Tag folgt der finsteren Nach', der alle« 

' zum Leben weckende Frühling dem Helden und 
harten Winter. Eine Anzahl wacker gesinnter 
Männer au« den Gemeinden Tüchern und S1016 

} hal sich vor die schwierige Ausgabt gestellt, zum 
Schutze von durch elementare Kalastivphen be-
drängten Mi-bürgern eine Freiwillige Feuerwehr zu 
errichten, und zeigte schon die am Sonntag, den 
13 d. M., in Tüchern zur weiteren Realisierung 
diese« schönen Gedanken» einberusene Versammlung 
lebhafte« Interesse für die Gründung einer solchen 

| Ochutzmannschaft. Unter dem Vorsitze de« Herrn 
Gemeindevorsteher« Gor ischeg beschlos« die Ver» 
sammlurg, bei welcher Herr Karl Scha lon , (Se-
««indes.cretär in Tüchern, da« Amt eine« Schrift-
sichrer« versah, zur Verfassung der Statuten und 
Durchführung aller anderen nothwendigen Vor-
urbeiten einen engeren Grünt ung«au«schus« einzu» 

> sehen, in welchen bei der sosort vorgenommenen 
! Wahl entsendet wurden die Herren: Tejchen 

^gnaz, Besitzer; Gor ischeg Karl. Gemeindeoor-
lieber; Hötz 1 Matthia«. Oberlehrer; I e l l e k 
Rar), Werk«director; Kos toma j Marlin, Besitzer; 
Londe ro Josef. Ziegelmeister; P f « i f f«r Joses. 
Werks direcior; Pe genau Franz. Gußmeister; 

. Peer Anlvn, Kaufmann; Scha lon Karl, Ge-
«eindesecrelär: S y r o w a t k a Juliu«, Werk«be-

^ omter; Z w e n g g Joses, Walzmeister. Ein Bogen, 
welcher unter den Anwesenden die Runde machte, 
ergab mehr al« dreißig sich anmeldende Mitglieder. 
W r konnten un« de« Eindrucke« nicht erwehren, 
das« di« Bestrebungen jener uneigennützigen Männer 
vom schönsten Ersolge gekrönt, kein Schlag in« 
Wasser sein werden und rusen ihnen nebst unseren 
besten Wünschen sür ein Blührn, Wachsen und Ge-
Seihen der neuen Wehr den schönen Turner- und 
Wehrmann«gruß zu: Gut Heil! 

P i r Sinauzlage der Stadt Zfettau. Unser« 
wackere Echwesterstadt Peitau war in der letzten 
Zeit der Schausplatz eine« Skandal«, den wir sehr 

• bedauern, und von dem wir nur mit Widerwillen 
kurz Notiz nehmen. Der Gemeinderath Konrad 
Fürs t , ein persönlicher Gegner de» so überaus 
verdienstvollen Bürgermeister« O r n i g , besaß den 
traurigen Muih, die Peitauer Gemeindewirtschast, 
welche sich allerdings unter der verantwortlichen 
Oberleitung de« Herrn Oniig vollzieht, nicht etwa 
an der einzi« richtigen Stelle, nämlich im Gemeinde-
rathe, sondern in eirer von Unrichtigkeiten, Ent-
stellungin. Verdrehungen und Verdächtigungen 
strotzenden Broschüre der schärssten Kritik au«zu» 

> fetzen. E« wurde sosort eine strenge Revision aller 
Bücher durch zwei Sachve, ständige angeordnet. 
Von diesen wurde der eine, nämlich Herr Bövecker, 
Kanzleidireccior des Grazer SelbsthilfSoereine«, 

[ seilen« de« Herrn Fürst, der andere Herr Kasper, 
Oderbuchhailier der Peitauer Eparcasse, seilen« der 
Etadtgemeunde Petiau namhaft gemacht. Die beid n 
Eachrerstänidigen erstatteten nun am Sonntag in 
einer allgemeinen Wählerversammlung einen gemein-
samen Befiund üb r die Finanzlage. Daraus war 
zu enlnehmitn, das« sämmiliche Behauptungen de« 
Herrn Fürffi nicht zutreffend find, das« seine An-

. gaben nicht t aus authentischen Auszeichnungen, son» 
dern willkürlichen Annahmen geschöpft sind, das« 
t in Zurückgehen de« Gemeindevermögen«, welche« 

jetzt 787.000 Kronen beträgt, nicht vorliege, und 
dass die Jndustriewerke der Gemeinde einen ent-
sprech'nden Ertrag abwersen. Au? Grund dieses 
Befände« stellte Herr Jnspector Schmuck folzm-
den Antrag: „Nächstem wir gesehe >, dass die von 
Gemnnderaih Fürst in seiner Broschüre ausgestellten 
Behauptungen und Anschuldigungen nicht zutreffen, 
dieselben vielmehr in glänzender Weise widerlegt 
erscheinen, so wird Herrn Bürgermeister Ornig sür 
sein bisherige« ausgezeichnete« und äußerst ver« 
dienstoolle« Wirken der wärmste Dank und das 
vollste Vertrauen ausgesprochen." Dieser Antrag 
wurde unter stürmischem Jubel mil allen gegen 
drei Stimme» angenommen. Dagegen stimmten 
nur der Braadweinerzeuper Huner, Herr Josef 
Fürst, Bruder deS Herrn Konrad Fürst, und Herr 
Steiner. Buchhalter de» Herrn Konrad Fürst. Herr 
Dr. T r e i t l , verwies darauf, das« sich Herr 
Konrad Fürst mi« seiner Broschüre bi« in die 
Knochen blamier« hab«; e« sei Sache jede« Ehren-
manneS, wenn er ein Unrecht verübt habe, dafür 
Genugthuung zu leisten. Herr Fürst verweigere 
dies' Genugthuung, obwohl er in einem Schreiben 
an die Versammlung zugebe, dass er geirrt habe. 
Herr Dr. Treitl verwahr«? sich in schärfster Weise 
gefea die Beleidigung, welche Herr Konrad Fürst 
dem gesammien Genieinderathe angethan habe. 
Schließlich wurde über Antrag d « Herrn Lehrers 
Fr isch folgende Enlschließung einstimmig ange-
nommen: „Die beule hier vetsammelien Wähler 
sämmilicher Wahlkörper fühlen sich veranlasst, dem 
Gemeinde aihe Konrad Fürst da« vollste Mist-
trauen auszulprechen." — Nach der Meinung der 
„Maiburger Zeitung" ist Herr Konrad Fürst „ein 
deuischrationaler und wohlunterrichteter Mann". 
Bekanntlich ist Herr Josef Ornig Anhänger ver 
Deuisch'N Volkspartei. 

Selbstmord. Wie die «Laib. Ztg." meldet, 
hat sich Samstag vormittags der Laibacher Advoca-
turSconcipient Dr. Franz Schumer aus einer Anhöhe 
bei S t e i n brück erschossen. Der Genannte war 
mit dem Nachteilzuge nach Steinbrück gekommen und 
übernachtete dort im Wartesaale. Früh morgens ver-
ließ er den Wartesaal und gieng auf den am linken 
Saveuser gelegenen Berg, Gegen 10 Uhr vor-
mittags hörte ein Arbeiter auf der Anhöhe einen 
SchusS fallen. Der Richtung des Schusses nach-
gehend, fand er unter einem Felsen unweit der Fahr-
straße die Leiche deS Selbstmörders. Nach Agnos-
cierung der Leiche wurde dieselbe in die Todtenkammer 
nach Laak bei Steinbrück gebracht, wo Sonntag vor. 
mittags die Obduction stattfand. Dr. Schumer dürste 
den Selbstmord in einem Anfalle von Irrsinn be-
gangen haben. Schumer war beim CiUier Kreis-
gericht als Auskultant thätig und hat wegen man-
gelnder Eignung den Staatsdienst verlassen.̂  Der 
Laibacher „S l ovenec " berichtet über den Selbst-
mörder folgende Einzelnheiten: „Vor dem Selbst-
morde schrieb er (Schumer) auf feine Visitkarte: ,ein 
unverbesserlicher Säufer'. Er war in Wahrheit ein 
Nachtschwärmer (krokar) erster Güte. So demon-
strierte er in der verflossenen Woche im National-
Cafv mit dem Revolver, zertrümmerte die elektrischen 
Glühlampen und zahlte entgegen für jede zerschlagene 
Glühlampe mit einem Gulden. I n Laibach spricht 
man. dass die Ursache des Selbstmordes ein amerika-
nisches Duell gewesen sei, was aber nicht glaub-
würdig ist. Es hat ihm wohl das übermäßige Trinken 
das Gehirn durcheinander gebracht. Zumer war in 
der letzten Zeit immer betrunken. So schreiben 
S l o v e n e n über ih re T o d t e n ! 

3r#ft»efra. Die k. f. Poststationen in Frieda» 
und Luttenberg gelangen mit 15. April d. I . zur 
Auflassung. I n dem Verhältnisse der k. k. Post-
ämter daselbst tritt aus diesem Anlasse eine Aende» 
rung nicht ein. 

Der neue Aischof vou Kriesi. Wie die 
„Triefter Zeitung" erfährt, ist die Ernennung des 
Mfgr. Dr. Franz Nagl, Rectors des Institutes 

Maria dell' anirna in Rom, zum Bischof 
von Triest-Capodistria bereits vollzogen. Die amt-
liche Verlautbarung ist erfolgt. Der neue Bischof 
erhält einen Weihbischof slavischer Nationalität als 
Coadjutor an die Seite. 

Inbetfeier der philharmonischen Gesellschaft 
in Laibach. Die Philharmonische Gesellschaft in 
Laidach, der älteste Musikverein in Oesterreich, trifft 
umfassende Vorbereitungen zur würdigen Feier deS 
Jubelfestes ihreS 200jährigen Bestandes. Die Ent-
stehung der Gesellschaft fällt in eine Zeitepoche, in 
welcher das Kunst- und Musikleben in Laibach von 
Italien beherrscht war. Nachdem die Vorbereitungen 
zur Gründung einer „Academia Philharmonicorum" 
bereits im Jahre 1701 begonnen hatten, nahm die-
selb« am 8. Jänner 1702 ihre Thätigkeit auf, und 
es entstand eine Musikgesellschaft, die so viel LebenS-
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kraft in sich trug, dass sie nicht nur allen Hinder-
nissen die ähnliche Vereine in kleinen Städten be» 
drohen, sondern auch den großen Stürmen, die im 
Verlaufe ihres 200jährigen Bestandes die Welt er» 
schüttern, siegreich Trotz bot. Die Geschichte der 
Philharmonischen Gesellschaft in Laibach ist reich an 
Ehren und birgt manch Ruhmesblatt; in ihr spiegell 
sich die Geschichte des wechselreichen Musiklebens und 
Musikgeschmacke«, die Zeiten der Blüte und deS 
Verfalles der Tonkunst, AlS theuerstes Angedenken 
und Kleinod von unschätzbarem Werte bewahrt die 
Gesellschaft ein Schreiben Ludwig van Beethovens, 
der sich sür seine Ernennung zum Ehrenmitgliede mit 
rührenden Worten bedankte. Nicht allein im Lande, 
auch weit über die Grenzen der engeren Heimat 
genoss die Gesellschaft großes Ansehen. Anderthalb 
Jahrhunderte rauschten schon über die wechselvollen 
Schicksale der Philharmonischen Gesellschaft dahin, 
sie bald in stolzem Glänze, bald in bescheidenerem 
Lichte zeigend, als die RevolutionSjahre auch an ihrem 
Bestände rüttelten. Doch gelang es dank der be-
geisterten Hingebung edler Männer, die sich opfer-
freudig in den Dienst der edelsten Künste stellten, 
die Gesellschaft wieder zu neuer Blüte zu beleben. 
Ein lang ersehntes und angestrebtes Ziel erreichten 
die Philharmoniker im Jahre 1890/91, da sie in der 
neuerbauten, prächtigen Tonhalle ein Heim bezogen, 
würdig ihrer ruhmreichen Vergangenheit, würdig den 
künstlerischen Thaten der Gegenwart, die der Gesell-
schaft einen hervorragenden Rang unter den ersten 
Musikgefellschaften Oesterreichs einräumen. Die Phil-
harmonische Gesellschaft veranstaltet nun zur Feier 
ihre? 200jährigen Bestandes Concertaufführungen, 
die zu Pfingsten, den 10., 17. und 19. Mai ver-
anstaltet werden. Zur Mitwirkung wurden die be-
deutendsten Kräfte aus Wien gewonnen. Möge die 
200jährige Jubelfeier der Laibacher Philharmoniker 
aus der Steiermark recht zahlreich besucht werden. 

Steiermärkischer H^llwirtetag i« Kartberg. 
Der nächste Gastwirtelag wird am 13. und 14. Mai 
in Hanberg stattfinden. Hiezu werden die Gastwirte 
mit dem Ersuchen eingeladen, dem Fachverbande för-
dernd entgegen zu kommen und nicht nur selbst den 
Verbandstag zu besuchen, sondern auch die Ge-
fchäftscollegen anzueifern, sich den Bestrebungen 
anzuschließen. Die Genossenschaften und Mitglieder 
wollen behufs Aufstellung der Tagesordnung ihre 
Wünsche bekannt geben. Als Grundsatz muss 
gelten dass am VerbandStage eine Besprechung poli-
tischer TageSsragen — als statutenwidrig — nicht 
zulässig ist. Der Verband hat lediglich die Aufgabe, 
gastgewerbliche Angelegenheiten zu behandeln und die-
selben werden wir auch sachgemäß in Berathung 
ziehen, ohne uns von politischen od«r persönlichen 
Motiven leiten zu lassen. Es wird Sorge getragen 
werden, dass der VerbandStug gleich den früheren, 
einen würdigen Verlauf nehmen wird. Jene Herren, 
welche selbständige Anträge zu stellen «ünschen, wollen 
unS im Sinne des § 11 unserer Statuten, dieselben 
14 Jage vor Abhaltung des Verbandstages schriftlich 
zumitteln. Durch Anwendung dieses statutarischen 
Rechtes sichern wir uns die sachgemäße Prüfung der 
Antrüge. Schließlich laden wir die Herren Genossen-
schaftSvorsteher ein, die Wahl der Delegierten vorzu-
nehmen. Die Tagesordnung und das Festprogramm 
für den Verbandstag wird rechtzeitig versendet wer-
den. Unsere Bemühungen, die das Gastgewerbe schä-
digenden Uebelstände zu beseitigen, finden nun endlich 
kompetenten Ortes die nöthige Würdigung, wir müssen 
schon deShalb durch einen Massenbesuch des Gast-
wirtetages zeigen, dass wir unsere gerechten Förde» 
rungen auch am richtigen Orte zu vertreten wissen. 

Siebenter österreichischer Weiubau-Hougrels 
in Krems 1902. Der siebente österreichische Weinbau-
Kongress findet in der Zeit vom 14. bis 17. Sep-
tember 1. I . in der »einreichen Donaustadt Krems 
in Verbindung mit einer internationalen Ausstellung 
von Maschinen, Geräthen :c. zum Weinbau- und 
Kellerwirtfchaftsbetriebe statt. Dem Congress-Pro-
gramme ist folgendes zu entnehmen: Samstag, den 
13. September: abends Begrüßung der bereits ein-
getroffenen CongresStheilnehmer im Hotel zum „gol» 
denen Hirschen" in Krems. Sonntag, den l4. Sep-
tember: vormittags Congressverhandlungen, nach-
mittags Ausflüge in die Weingebiete der Umgebung 
(Stift Göttweih, Dürnstein:c.) Montag, den 15. Sep» 
tember: vormittags Congressverhandlungen, nach» 
mittags Landes-Weinkost in der großen Turnhalle. 
Dienstag, den 16. September: vormittags Congress-
verhandlungen, nachmittags Donaufcchrt mittelst 
Sonder-Schiffes durch die herrliche Wachau, den 
schönsten Theil deS DonauthaleS, nach Melk und 
Empfang im altehrwürdigen Benediktiner-Stifte durch 
den Herrn Prälaten Karl, Ehrenpräsidenten des Con-
gresses. Mittwoch, den 17. September: vormittags 
Besuch des VersuchSweingartens und KellerS der 
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Landeswein- und Obstbauschule in Krems, mittags 
Fahrt mittelst SonderzugeS nach Klosterneuburg, da-
selbst Besichtigung der Rebanlagen der f. f. oenolo-
gischen Lehranstalt und des Stiftes und Besuch des 
weltberühmten Stiftkellers. Dem Congresse wird 
LandmarschaU Baron GudenuS präsidieren, und als 
Generalberichterstatter wird Direcior Fcrd. Recken-
dorfer fungieren. Die CongresSbesucher erhalten als 
Ehrengabe eine vom Propste Dr. A. Keisch-
baumer in Krems verfasste und von Künstler-
Hand reich illustrierte Festschrift, welche die inter-
essantesten culiur- und zeitgeschichtlichen Daten über 
die tausendjährige Weinstadt Krems enthält. An der 
Maschinen- und Geräthe-Ausstellung werden sich die 
hervorragendsten inländische», deutschen, französischen 
und italienischen Firmen, zu deren Prämiierung vom 
k. k. Ackertau-Ministerium und von Fach-Corpora-
tionen zahlreiche Medaillen und Ehrenpreise gewidmet 
wurden, betheiligen. Die Theilnahme am Congresse 
ist jedermann gegen vorherige Anmeldung und Lösung 
einer Theilnehmerkarte gestattet. «»Meldungen von 
Congressbesuchern und Ausstellern nimmt der Con-
gressfecretär, Professor Fr. Rathsam in KremS, ent-
gegen. 

Vermischtes. 
J>ie Kazardspieler im Aockeyclnb. Die vor 

wenigen Wochen vielbesprochene Hazardangelegenheit 
im Wiener Zockeyclub, wo bekanntlich Gras Josef 
Potocky an Siikolaus von Szemere an einem Abende 
über zwei Millionen Kronen verlor, gelangte am 
vergangenen Donnerstag vor dem Bezirksgerichte 
Josefstadt zur Austragung. Angeklagt waren Nikolaus 
v. Szemere, ^raf Josef Potocki, Grasen Alsons und 
Bela Pallavicini, Andreas v. Pechy, Graf Eugen 
Kinsky. Graf Louis Trauttmansdorff, H. v. Kaisers-
heim und Adam SkrzynSki. Die Vnhandlung endete 
mit der Berurtheilung sämmtlicher Angeklagten zu 
einer Geldstrafe von je IOoO K. Ueber die Aus-
länder Pechy, v. Szemere und den Grafen Potocki 
wurde auf Ausweisung erkannt. Diese« Urtheil ent-
hält für die Verurtheilten eigentlich gar keine Strafe, 
denn die Ausweisung wird ganz sicherlich im Gnaden-
wege aufgehoben werden und was bedeutet eine 
Geldstrafe von 1000 K sür einen, der in einer 
Nacht Millionen zu verspielen hat. 

Z>as Krevj w e g ! . . . Ein nickt uiehr neue?, 
aber in lemen Umständen besonder» empörendes 
Beispiel römischen Christenthums wird der »Ost-
deutsche» Rundschau" au« Südmähren berichtet: 
I n Lodenitz hat sich ein junger Mann — man 
glaubt, wepen unglücklicher Liebe — da« Leben «e-
nommen. Die katholisch« Seistlilkeit de« Orte« 
verweigerte ihm ein kirchliche« Begräbnis. Die Be-
völkerung de« Orte« ließ e« sich aber nicht nehmen, 
ihrem verstorbenen Mitbürger, der sich großer Be-
liebtheit erfreut haue, fast vollzählig die letzte Ehre 
zu erweis,». Ein Knabe trug dem Leichenzuge da« 
Kreuz voran. einz«lne Benin« waren ausgerückt, 
«ine Musikkapelle spielte den Trauermatsch. I n 
liefer E.gnffenheit giengen die Leidtragenden hinter 
dem Sarge, die mme Mutter de« Verstorbenen in 
Schmerz und Eram aufgelöst, allen tiefe« Mitleid 
einflößend. Da. al« der Leichen;,>g bei den. Schul-
gebäude angelangt war. ertönte au« dem xeöffneten 
Schulfenster eine schrille leidenschaftliche Stimme: 
„Sosort da» Kreuz weg!", so das« der da« Kreuz 
tragende Knabe mit dem Kreuze sofort wegeilt.' und 
alle Anwesenden Bestürzung und Schrecken ersas«te. 
Man überzeugte sich bald, das« der Kaplan de« 
Orte« e« war. der in so roher Weife die Andacht 
5er Leidtragenden gestört hatt-. Alle« war empört 
über diese Gemüth«roheit de« ifchechischen Hetz-
kaplan«. Bald erfuhr man auch, das« ter Kaplan 
mit Vorbedacht gehandelt hatte, indem er an diesem 
Tage nicht, wie sonst immer, vormittag» ten Re> 
ligioniunl'rricht in der Schule eriheilte, sondern 
nachmittag», weil er wuf«te, das« da« L.ichenbe-
gängni« zu dieser Zeit stattfinden werde. Der Be-
richterstaiier meint, nun denke so mancher an da« 
einzige Mittel gegen solche Unduldsamkeit: „Los 
von Rom!" 

Aeutschvölkische Stellenvermittlung 
in Cilli. 

Geschäft«stunden jeden Sonnabend ab 
8 Uhr abend« im ersten Stock de« Gasthose« „zur 
goldenen Krone". Au« der Umgebung wolle man 
sich behus« Vermittlung von Arbeitern schr i f t l ich 
an die Si.llenvermittlunq wenden. 

Deutsche Arbeiter verschiedener Gewerbe können 
Stellung finden durch Vermittlung. 

Die Vermittlung erfolgt sowohl sür Arbeit-
geber, al« für Arbeitnehmer u n e n t g e l t l i c h . 

Sehr praktisch auf Reisen. Ilietitlwkrficli nach kurzem Gebrauch. 
Sanitätsbehördlich geprüft. 

_____ u u c u t l M ' l i t ' I i e l i o 6539-63 

Z a t m - O r 6 m e . 
Flervorraeende Hvjicniser bestätigen, dass eine sorg-
tultige Ptli-if« der /Ahne and M titnies unerliUslich 
für unsere Ceraudbeit ist. Namentlich Mapen-Krank-
lieiteu können m veriiindfi t werden. Als bewährtestes 
Mittel hiezu erweist sich . K a l o d o n t " . welches die anti-
septische Wiikung mit der nothwendigen meclianisehen 
Üeinisunp der Zähne in vorzüglicher Weise verbindet. 

Hervorragend bei Hämorrhoiden findet der 

- 1 R o b i t s c b e r 
Säuerling „STYRIA" allgemeine Anwendung. 

( „ G l o r i a " — E i n l a s s — Masse) ist be-
sonders geeignet zum Neueinlassen harter Fußböden, 
da dieses Einlassmittel außerordentlich billig ist und 
die Anwendung desselben wenig Mühe verursacht. 
Dosen ä 35 kr. und 65 kr. sind bei Frann & Stiger 
und bei Aictor Wogg in Cilli erhältlich. 

• • • • • • • 
Süssrahm-Theebutter 

Kräftigstes Marburger Dampfmehl 
Tropshonig nnd Alpenrindschmalz. 
Rosinen, Zibeben, nnd Citronat. 

Mandeln, Pignoli und Mohn. 

Best. Marken Rheinweine 
Lissa Blntwein, 1 Litern. 4 0 kr. 

Kleinoschegg-Champagner 
F lasche fl. 1 6 0 

empfiehlt 

Alois Walland, Rathhausgasse. 

w 

OS R 
ömer - Q u e l l e 
reinster Alpensänerling. bewährt bei allen 
Katarrhen, n&mentl. der Kinder, bei Ver-
daaungi<8t0rangcn, Blasen- n. Nierenleiden. 

Depdt: Joaet Matio in Cil l i . 5507 

Seit vielen Jahren 

b e w ä h r t e H a u s m i t t e l 
Ton 

F r a n z W i l h e l m 
A p o t h e k e r 

< g 
-CLZid. k . X^ofliefexQ.-n t 

in 
Neankirchen (Niederöaterreich). 

Franz Wilhelms abführender Thee 
1 Pak.it K , Poat-Colli - - 15 Paket K 2S4.—. 

Wilhelms Kräuter-Saft 
1 Flasche K 2.50, Post-Colli — 6 Flaschen K 10.—. 

K. k. priv. 

Wilhelms flüssige Einreibung „Bassorin" 
1 Pltttaerl K 38.—, Post-Colli --- 15 Stflck K 2 4 . - . 

Wilhelms! Pflaster 
t Schachtel 80 h, 1 Dutzend Schachteln K 7.—, 

5 Dutzend Schachteln K 30,—. 
Poit-Colli franco Packung in jede öaterr.-ungar. 

Poststation. «su 
Zu haben In Tlelen Apotheken in den bekannten Original-

Packungen, wo nicht erhUtlich, dlrecter Versandt. 

Zweite 
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Nummer 31 

Absatz 3D00 Exemplare in 1 L , j * 
Wien 899. Preisgekrönt! PirM 

Bedeutend verbemi 

r j - , und vermehrt! 

Ueber 2A 

Das beste 
Geschenk für 
jede Hausfrau und 

eMS K ö c h i n ! 

Mit vielen Bildern und 
- farbigen Tafeln. 

Preis brosch. 4 K 80 h, geb. 6 K. 

Recept 

-fe. </. 

Verlag von Ulr. Moser's Buchhandlung. Gn 

Für Bruch-Leidendll 

K. k. priv. elutiatkM 

B r u c h b a n i i 
ohn« Feder, ekae CetalH 

Mit pneumatisebem Dracl. — D. I 
Das einzig», wirklich voflkosiiren« Qrachbaad, welche» «an bei» 
nicht spürt and wolche* bei Tag und Neckt ohne das geringste l 
Getragen werben kann, eo d&ts dar Bnrctileldende Je4tr Belistlgaeg fiL 

Oai pneumatische Bruchband ist das einzige, welches semm] 
ledeai Falle unfehlbar berihrt I>n* pneu*n&tiiche Bruchband lM *«-«*«•_ 
leicht, anrrnirüatUch and nie reparaturbedürftig. Da*selb< »chniir-g« i 
Korperbeicliaife iilielt an and wir«l sUr Leisten-, Nabel- und andere Brt 
liefert. I>ae pnetiraatinvbe Hrtw!it»,*n<l int vom Prof. GUS4tfr.baUdf u» 
k. k. Allem. Krankenhause nait ton vl.-U»« hervorragenden Aeritte 4» 
kommen and aw€>rliviit«preebend" warm empfohlea. 

Herr Dr. lax Weiss, emerie. SeeuiMlararzt I. CIajso des Wa 
Allir*.'nieliu-a Kraakenbaa*e5, tehrolbt: nDa? neitartiVe Bru<rbban«l M 
ainnrcUh« vollkommen awovkenUprecbead uad kuan bei Tag and MetMl wef«l«n." 

oooc£5£5ä? Preise: ccccccoco 
Ilinellln K. 14.-. Oop»el»eltlj| K. 20.-. labelliraeliku« l 

leb StODsB Eidt I I 
aeitdozn leb den Tielfacb prümlirten vom 
Berliner Lette-Verein empfoblanen 

Webe-Apparat 

„The Magic WeaVer" 
bnlli«. Ei Im «Ine Bplrleret, mltUIa 

Apna/atnachadhafte 8ti Umpse, 
Wollaachen TlaohtUcber, S«r-

Tlettcn, Leintücher und >.:u rr.Uck-
llcbon KcImwuth mit tioer Kaaalsertl(. 
kalt uad BmcUIiimI derart aaazabcaanrnt daaa mao die früher achadbaftaa Stellao 

kaum tuebr findet. 
Jade« Kind tat Im Stand«, mil dem Wabe-

Apparat »»fort tadalloi i« abeiten. 
Vrela per Apparat nur 4 Kronen. 

Bai vorheriger lUnaandang von K 4.40 
franc«, Kaelinahme K 4."0. 

U e b e r r a s c h e n d 
•lieht and sofort leinn JedormaiM ohne 
)ado Aa*tr*n(uD* jedes Maslkrtück 

auf dar 
Symphonie-

Trompete 
blasen. Notenkenntnisu 
nnd Lehrer nicht erfo? 
derllcb. Ton wunder-
voll. AasaUUun« hoch-
elegant and solideste 
Arbeit, xana ane Mm 
ein«. Die Sjrmphon!« 
Trompete ixt wirklich 
ein KroesarligesBlsu 
instnimant. Jeder-
marin, ob joni. ob ah, 
Ist davon entzückt. 

Preis sammt Car-
ton» Sclinie tarn sofor-
tigen Selbelerleroen und 

vielen Liedern mit 
8 Doppel-Ventilen 

12 Doppel • VebUlon 
& 12.-7 

9 . — , mit 

D E N S 
jcesetiüch geacbttxj] 

«lejht Jodo» 
dlobt, »»b»>e«alt tialUar 

•f letoamaldlg 

Tanfarett-Crompete 
S E 2 «us feinem Aluminium. 

Schmettrrad« 
tionftt b« nttaftS 

IidKit Stimm« burA 
fciminstnjitn »h,e an 
ßn»g»ag ttnb otinr 
a>« HhisiKnataifl«. 

0«chil 
oriaintU! 

I«tirh(ltaa| 
litt .tung 

»»» «II, «3t 
«rfen-

sch-flnt. 

•"Von vielen 
geprüft und emptohiee. 

Stlefal wid Seitab», aewobl 
wie Soblan, die einmal damit«! 
werden tu verblüffender W«w 

k-s.itrt.t, tilrlln« fsiisl»n»fc|||i 
V**reoit hahbar. Da4 Ute tu 
daa Ool »ofort von demwlbta tat 
wird, faat anmiltelbtr iut daa Int 
blitiblaak gefallt werden. M 

ilibt-a.''0' k°ram,.«aaoblrr», ligunrm 
^^_alla» Ledercen|. Za babea In 

4 K I.—, (Gegen Etnaeadaac tat 
i'ranco). Nac hnahme K l.M. 11 
K I.SO, « riaachtn K 4.-, U 

K 7.-. 

Autom. Massei 
r«r (Rattes K 4. .Kr »isttz L 
Faâ fn obne Bear:fiirhuin.0| kit H 

.. . . . . ... ViilUörob- In einer N«hl, binierteataa kei 
«etlunaf« 3n v, 3obr übet >/. «KHi.ii rnng uad .teilet, .tek toa i 

- »«,»- «xlntbmi, »Oll K l Schw.benf.lt. „E . 11 p • 
uad) ImitlMrtfR) ftaac». Rmhiabn« Schwaben nnd Kamen ta ei 
K l.M. 3 ÄtiltJ K t.50r t etW K 4,1 fangend, i K iM. Uab.nl 

11 fctiid K 1. IErfolg.. V.ruadt 
Vtriandt gegen Nack«tk»e oder vorherige Geldeintenchteg i 

D. F«Wti. Wien, JKertahilferstrass« 3S. 

Nur 5 Kronen 
aw«. Tsafilfahm oder Ttitu^a^CilillhfimiIm 

# M. MITII, thm, TSL ManatuMmtru» M. 
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Frühjahrs- und Sommersaison 
SSW 1 0 O S . 

Echte Brünner Stoffe 
iki» Couiio» M t r . S 
lang. completk» Herren 
«»,ug <Rock. Hole ll»d 
Gilet» gebend, lostet nur 

2.75, 3.70, 4.80 #. gnter 
n. 6.90 von besser» 
»«« seiner 

J . 8.65 von feinster 
fl. 10.— von hochfeinster J 

echter 
Schafwolle 

«n Co»poo ,» M M ü Tal»n-»nztty ß 10.-, !o*t« Utbenieherstoffe, Toinftenlod«». feinste 
«ammgarne ?c. ic. versende z» Fadnksprs se» die al« reell «ad selld »eßbesa«nle Tnchfsbnts-Kiederlage 

S i e g e l - I i n h o s in B r ü i n i 
•JfiaÄr p a b n. freu«. HKuilergelreue Jrtrfming garantiert. 

IHe B»nteils »« VtioaUuadichaft. Stoffe bltrtt bei oMgct jfirm« am g«ötiflortt iu »«stellen, 
fi»d dedniten». 

Für Magenleidende! 
allen fcenen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, 

durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher. Nt heißer oder zu kalter 
Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden. wie: 

Magenkatarrh, Magenkrampf, Magen-
schmerzen, schwere Vervauung oder Verfchleimung 
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empsohlen, dessen voMa-
liche Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. Es ist dieS das bekannte 

A e r d a u u n g s - und A l u t r e i n i g u n g s m i t t e l , der 

Hubert Wrich'sche Kräuter-Nlein. 

I
Dieser kvrRnter->V'ein ist an« vorzüglichen, hpilkrUsti« befundi-nen 
Kräntcrn mit xn iem Wein bereitet nnd st t t rkt und belebt den 
VerdkunnK»orKuni*nmi« de* Jlenacben, ohne ein Abführmit te l r.u 
«ein. Kränterwein bese i t i g Störung*» in den Blutgerri«sen, 
re in igt das B ln t von Terdorbenen, krankmachenden Stoffen und 

w i r k t fördet nd ans die Neubi ldung gesunden Blute«. 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weins werden Magenübel 

meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nichl säumen, seine An-
wendung anderen scharfen, ätzenden, Gesundheit zerstörenden Mitteln vorzu-
neben. Symptome, wie: So»fschmer,rn, Aufstoßen, Soddremie». Blähungen. 
Uedelkeit mit Erbreche«, die bei chronischen (veralteten) M-genleiden um so 
heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitig«. 

K t u t l l u e r s t o o f u n a und deren unangenehme Folgen, wie Beklcmmun«. 
A> t - l l l 1 t v r r s t0ps l lNS Soltkschmerttll. Herzklopsen, Echlasiostgkeit. sowle 

Blutantlauunaen tn Leber, Milz und Pfortadersystem sHiimorrdoidalleideu) 
werden durch Krauter-Wein o?« rasch beseitigt. — tträuter>Wein behebt 
Unverdaulichkei». verleiht dem Berdauungssystem einen Aufschwung und entfernt 
durch einen leichten Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Aussehen, Blutmangel, Entkräftung 
sind meist die Folge schlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und 
eine» krankhaften Zustande« der Leber. Bei Appetitlofloktil. unter nervöser 
«dst-mmu»!, und Gemütheverstimmong. sowie häufigen aopfschmerzen. schlaf-
losen Reichten, siechen oft solche Personen langsam dahin. 0 C Kräuter-Wein 
giebt d*r geschwächten Lebenskrast einen frischen Impuls. f / W Kräuter Wein 
steigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoff-
Wechsel an. beschleunigt die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und 
schafft meue Lebenslust. — Zahlreiche Anerkennungen und Tanischreiben be-
weisen !dieS 

« h & x , i s t -» Haien in glofArn 4 t . t-W> uub st. f - In Mn «txrt&etrn ttn 
»i-^.L..»,bee,, «i.t.zeistet,, «t»I>,I«,nq. 

»aed-in, Litt»!, «xetteld, «»»>, »->«»» «. s . I » n » e I» SKitrnuit an» «rn Ceflereetdi-
llafiita tt» ba Kpettttra. 

•«4 wrfeirten »p°t>-!e« in «ifli J nnd niel|t Slajch«, Se«»„rwe,« ju Original, 
greifen nasch allen Orten Ce(lerrei(ti-Un|atn». ggsr 

" V o r N u o l i i i l u n i i i i | f c n w i r d g o w i i r n t ! H | 
St» ottlJBje nulkrütfllij 

H u b e r t U l l r l c t i ' N < * l l 4 ' i i " W U K r ä u t e r - W e i n . 

1 

Istfr iaaer 
Refcosco Rothwein & fl. 14 — per Hektoliter, 
Praintadella ä fl. 12"— per Hektoliter, 

•rudet Ton 1 Hekto l i t e r aufwerte gegen Nachnahme 

l l e l n r l i c l i v. G i r o n c o l i , Gutsbesitzer, Cittanova, Istrien. 
lutorsendunngen folgen nur gegen Voruimendung von 15 kr. Briefmarken per Master 

(Kostenpreis der Etuis und Porto}. 6955 

SeWr wichtig für Magenleidende! 
4 Appetitlosigkeit, Magenbeschwerden, 

üebelkeeit. Kopfweh infolge schlechter Verdannnng, Magen-
sohwäcbhe, Verdauungsstörungen eto. beseitigen sosort 

die bekannten 
Wrady'schen Magmtropsen (Wariazesser) 

3« allen Apotheken ;« habe«. 
v i e l e taufende Dank- und Anerkennungsschreiben! SS38 

1.4Breie einen« Flasche sammt Gebrauchsanweisung 40 kr.. Doppelflaschen 70 kr. 

Ausschreibung. 

4 ucmiuiuiuviiunoi. v . joravi) »poiyete jtonifl von unflarn , xpicn u 

» • r FSiMschiligrn «ird gewornt, dir echten Marit?eUer ^ auf A 
MMgeitttttopfrii mäfT« ^Lchntzmirkr" un) Unterschrift K * / ^ t a u y tnetfni. M 

Hei der S t ad tgeme inde R a n n ge l ang t mi t t . Mai 1 9 0 2 d ie Stel le des 

ersten Sirherbeifswachmannes 
zur Bese tzung. 

Mit dieser Stel le is t ein J a h r e s g e h a l t von 8 4 0 Kronen , Montu r , mi t 
Aussch lus s der B e s c h u h u n g und freies Quar t i e r ve rbunden . 

Bewerber um diesen Dienstesposten müssen ös terre ichische S t a a t s -
bflrger , deu t sche r Nat iona l i t ä t , vol lkommen gesund und krä f t ig , der deutschen 
Sprache in W o r t und Schr i f t , der s lovenischen Sprache n u r in W o r t mäch t ig 
sein, im A l t e r von u n t e r 4 0 J a h r e n s tehen und einen unbeschol tenen Lebens-
wandel haben. 

E igenhänd ig geschr iebene Gesuche müssen mi t dem T a u f - und fleimat-
Si'heine, dem Mora l i t ä t s - und ärzt l ichen Zeugnisse versehen sein. 

Nach Ablauf der e in jähr igen provisor ischen und zuf r iedens te l lenden 
Diens t le i s tung erfolgt die definit ive Ans te l lung . 

Ledige Bewerber , welche ausged ien te Unteroff ic iere und G e n d a r m e n 
m i t g u t e r Condui te s ind, haben den Vorzug . 

Die G e s u c h e sind bis l ängs tens 25 . April 1. J . h ie ramts zu überreichen. 

Stadtgemeindeamt Rann, 8 . Apri l 1902. 

Der B ü r g e r m e i s t e r : A . F a l i ' S f l t i l l i . 7Ö12 

Schweizer Uhren-Industrie. 
Allen Fachmännern, OfBcisrsn, Polt-, Bahn- nnd Polfrei-
beanten, sowi# Jedem, der «ine gute Uhr braucht, aar Xacta-
ricnt, das« wir den Alleinverkauf der nenerfnndenen Original« 

14kant. Ktektro-Gold* 1'laouÄ-Besn.•Uhren ,8Titem 
Gia«hOlteM übernommen haben. l>{e#e Uhren beaiUen ein 
antimagnetisehes Pr&cislontwerk, aiod genanest reguliert 
und ernrobt, und leinten wir für Je.ie Uhr eine dreijährige 
sehriftllehe Garantie. Die Gehflaae. welche ane drei Deckeln 
mit 8prnngdeckel (8a%onette) bestehen, sind hochmodern, 
prachtvoll auageetattet und aua dem nenerfandenen, absolut 
unveränderlichen, amerikanischen Goldin-Metall hergestellt 
und ausserdem noch mit einer Platte i ikarf t t . Goldes iber-
aogen, und besitzen daher das Aussehen ron echtem Golde 
derart, dABa aie selbst von Fachleuten von einer echt gol-
denen Uhr. die too K kostet, nicht tu unterscheiden sind* 
Einsige Uhr der Welt, welche nie das Goldanssehen ver-
liert. 10,000 Nachbestellungen und «lrea »000 Belobung*-
schreiben innerhalb • Monaten exhaiten. Preis einer Herren-
oder Damenuhr nur 16 K porto- und aoUsrei. Zu Jeder Uhr 
ein Leder-Futeral gratis. Hochelegante, moderne Goldplanu4-

* S l l e r r e n und Damen tauch Halsketten» 4 9, 5 und 
0 Ä. Jede nlchtconvenlerende Uhr wird anstandslos zurück-
genommen, daher kein Risico! Versandt gegen Kachnahae 

d 4 | | . , , , , oder vorherige Geldeinsendung, 
/o w pe»teUucgeD «nd zu richten an das Uhren-Vewandthatt» „Chronoa"' Ba»el 
(senweu). — Briefe räch der Schwciz kosten 25 h, Postkarten lu A. C123 

H u r 1 6 Mi. 

G L 0 5 U . M P V 
P U T Z - / 

fatwiltani 

««9S 

l k Firm 

"Tri t i SehuizL 

>r«Kanl \ 

\Crfindyg -
r Nur ächt mit, 

Firma t M h n j 

Modaini 

CUobns 
Putz-Extract 

putzt i i e s s e r als jedes andere Putzmittel 

Seltene Gelegenheit!! 
3 8 0 S t ü c k » i m S st. l O k r . 

l prachtvoll vergold. Uhr sammt schöner Kette, mil 3 jähr Garantie. 1 prachto. Ciaarren-
spch« mit Bernstein. I reizender Herrenring mit imitiertem Edelstein, 1 echtseidene Herren. 
Cravatte, letzte Neuheit, t Cravattennadel. I Garnitur Toublegold- Manschetten- und 
hemdknSpse. alle» mit Patentschlob, 1 ff. Taschenmesser, l ff. Leder-Poriemonnaie, 1 prachtv. 
Toilettenspiegel m. Etui, I ff. Äiickel.Taschenschreibjeug. 1 Paar ff Bonion sür Damen m. 
imit. Brillanten, sehr täuschend. 1 Damen-Broche, neueste Fa?on, 5 Stück Wunder.Lrakel, 
eciypt. Wahrsager. 20 St. eleg. Correspondenz.Gegenstände, und noch 310 St. diverse Ge< 
brauchsgegenstände im Hause unentbehrlich. ÄUrs z»s,mmr» mit der Uhr, 
« e l d wert ist, kostet « st l O k r 

Versandt per Nachnahme 
durch daS Versandthaus 

Fü r Nichtpassendes. G e l d . e t o u r . 

P * l i U l K r a k a u 5591. 

die fast da» 
7UO? 
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Garnitur. 
Sopha und sechs Sessel 
wegen Raummangel sehr billig zu 

verkaufen. "Anzufragen 7022 

Gaberje Nr. 76, I. Stook. 

Specereigeschäfts-
Einrichtung 

Pnddel, Stellagen, Vagen etc. 
ist billig zu verkaufen. Anzufragen 
in der Verwaltung d. Blattes. 7015 

Ein fast neues 

Damenrad r Herrenrad 
sind billig zu verkaufen. 

Anzufragen in der Verwaltung des 
Blattes. 

Sicheren Erfolg 
bringen die allgemein bewährten 

Kaiser's 
Pfeffermiinz-Caramellen 

gegen Appetitlosigkeit, 
Magenweh und schlechte,n, 
verdorbenen Magen echt in 
Paketen ä 20 und 40 Heller bei 
Baumbach'S Erben Nachsolg., M . 
Rauscher, „Adler-Apotheke' in I 
Cilli, S c h w ä r z t St Co. , Apotheke^ 
.zur Mariahilf ' in Cilli, C a r l 
H e r m a n n in Markt Tüffer. wodl 

Wohnung 
bestehend aus 2 Zimmern, Küche 
sammt Zugehör ist sosort zu ver-

mieten. 7028 

Brunnengasse 9. 

ScliiiiicWohming 
I. Stock, bestehend ans 3 Zimmer 
und ein Balkon, Cabinet sammt Zu-
gehör vom 1. Juni I. J . zu vermieten. 

In diesem Hause wird auch ein 

Zimmerherr 
sofort in ganze Verpflegung über-

nommen. Anzufragen 7024 

Hermanngasse 11, Parterre links. 

E i n 

tüchtiger Bierdepositeur 
mit fixem Gehalt and Provision wird ge-
dieht. Der Posten ist gleich anzutreten 
nnd ixt beim Antritte eine Caution von 
1000 Kronen zu erlegen. 

Gesuche sind an die Verwaltung unter 
„BUrdepoaltenr" zu richten. 7021 

Haus 
schuldenfrei, in gutem Zustande, ist ans 
Ireier Haiid unter sehr guten Bedingungen 

zu verkaufen. 
Auskünfte ertheilt die Verwaltung dieses 

Blattes. 7016 

21. 3840. 

Kundmachung. 
Die mit hierämtlicher Kundmachung vom 4. Februar 1902 

ZI. 1260 über das Gebiet der Stadt Cilli verhängte 

HUNDE-CONTUMAZ 
wird hiem.it aufgelassen, 

da laut Zuschrift der Station für diagnostische Thierimpfungen 
der am 8. Februar 1. J . mit dem eingesendeten Impfmaterial vor-
genommene Thierversuch ein negatives Resultat ergab. 

Stadtamt Cilli, am 14. April 1902. 

Der Bürgermeister: 

7023 -

Noch 50 Metercentner 
vorzüglich süsses 

Heu und Grummet 
zu haben bei 7025 

G Josef Jarmer in Cilli. M 

bester Sorte verkauft 

r F e t r i c e l r , 
Bahnhofgasse 7. '<"2" 

3 N t i i c k 

neue Startiniässer. 
Saatkartoffel: 

| Goldbali, per 100 Kiio 3 fl., Kipfler per 
Kilo 8 kr. Abzugeben 7026 

Schloss Ober-Sannhof. 

2 5 0 H e k t o l i t e r 
Gonobitzer Weisswein 

Elgezibaa (Jahrgang 1901) 
hat abzugeben 

Johann Walland, Gonobitz. 
Daselbst ist auch V in&r le r in Flaschen 

erhältlich. 7019 

Weisswein 
Eigenbau Skalitz bei Gonobitz 

10 Halbstartin 
* * 21 kr. per Liter loco Cilli. 

Gustav Stiger. 7018 

ober der Gasanstalt, an der Reichs-
strasse, mit 1460m*, zwei mit 1100 m* 
und 1135 m', per Quadratmeter 

2 Kronen. 7017 

Traun & Stiger. 

f&r Kinderkleider gesucht. 
Anzufragen: 7023 

Ringstrasse 10, 2. Stock links. 

O r i g i n a l 

M i i r b o d n e r K i i h e 
sowie 

1 s p r i n g f a h i g e r Z u c h t s t i e r M u r b o d n e r S c b i a g e s 
sind abzogeben durch die 

Gutsverwaltung Straussenegg 
F e s t OczxxUslcc. 799 

b e s t e r H o l z - Q u a l i t ä t , 
6 bis 8 Meter lang, zu haben bn 

Brüder Jarmer 
Dampfsägewerk Cill i . 

Prima • • • 
Wiesen 

circa 8 Joch, zu verpachten. 
Anzufragen in der Verwaltiiaj 

dieses Blattes. «9W 

Zins- und Geschäftshaus 
mit schönem Garten und geräumigen Kdto, 
2 Stock hoch, auf sehr gutem Postei Ar 
Stadt Graz, ist zu verkaufen, eventuell »ich 
gegen ein gutgehendes Geschäft am Lin-i« 
einzutauschen. Vermittler ausgeschloMri, 
Gefällige Anträge erbeten unter ,,6080" 
an die Verwaltung des Blattes. (iS# 

L e h r j i i n g c 
mit guter Schulbildung, beider Lande*. 
sprachen mächtig, wird in der Gamisrlit-

Tvarenhandlung bei 

C a r l R a y e r 
A r z l i n - H o c h e n e g g 

aufgenommen. 

Ein kleiner Besitz 
im Lavanttbale (Wohnbaus und Stadel 
trebäudej ist mit circa 14 Joch Aecker nil 
Wiesen und 4 Joch Wald, ais freier Hud 
zu verkaufen. Die Baulichkeiten sind in 
besten Zustande, die Felder und der Wild 
in fast unmittelbarer Nähe. Kaofprefi 
äusserst massig. 

Anzufragen unter „Kleiner Besitz- a 
der Verwaltung dieses Blatte«. 699$ 

Zu verkaufen. 
Ein schöner antiker Mahagoni-Mosaik-Tisch 

eine 

a n t i k e B r o n z e - U h r 
ui d einige 

w e r t v o l l e O e l g e m ä l d e 
Nähere Auskunft ertheilt die verwaltosf 

dieses Blattes. i"l 

Ladislaus Johann Roth 
Ingenieur und behördl. aut. Stadtbaumeister 

Gartengasse (Hotel Strauss) Gartengasse (Hotel Strauas) 

S t r a s s e n - und \ A ^ e g b a U , sowie deren Tracierungen. Brückenbauten in Stein, Beton, Holz und Eisen, auch Noth-
brücken. 

W a s s e r b a u : Turbinenanlagen, Wehr- und Schleussenbauten in 
Holz, Stein und Beton, sowie Bach- und Flussregulierungen, 
Uferschutzbauten, Entwässerungsanlagen, überhaupt Wasserbauten 
jeden Umfanges. 

Tiefbau: Anlagen von Canalisierungen, Rohrleitungen, beton-
canale, Wasserleitungen. 

H o c h b a u t e n u.zw.: Villen, Wohn-, landwirtschaftliche, Fabriks-
und öffentliche Gebäude, Adaptierungen jeder Ar t 

Ausserdem übernimmt die Firma die tadellose Herstellung von Maschinen- und sonstigen Fundamenten aus Beton, Beton-Trottoirs 
und Beton-Fussböden, Pflasterungen, mit und ohne Beistellung der Platten, sowie alle in das Fach einschlagende Arbeiten. 

Auskünfte und Voranschläge ertheilt die Firma auf Wunsch bereitwilligst und zu den cojlantesten Bedingungen. 

Bau-Unternehmung des Ladislaus Joh. Roth 
Ing-enieur und beh. aut. Stadtbaumeister. 

t 

< •" 

' •" 

H«rau«aedn und Verleger: Bereinsbuchdruckerei „Htltja" in Till' Verantwortlicher Schnsileiter' O t to Ambroschitsch. Druck der !v<r«inSbuchdrucktrei „Eete ja" in Sili. 


